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Bojen, den 31. Juli 1906. 

Ans den Blättern der Proving Bojen. 

Aus Nr. 162 des Oredownik (Bofen) 

vom 19. Juli 1906: 

Die hriftlichen Grundjige und die 
Realpoliti€. 

, Die Artikel des Herm Dr. von Jactowsti tiber 
die Anwendung der chriftlichen Liebe in der Politif, 
Tuyen eine breitere Distujfion hervor. Auf den lebten 
Artifel in den Nummern 157 und 158 des Orendownif 
Jandte uns Herr Peter Bieda aus Oberjchiejien eine 
ausführlichere Antwort ein, die wir nachjtehend mit 
dem Vorbehalt veröffentlichen, daß fie nicht ganz 
mjeren Anfichten entjpricht.  Trogdem verdient fie 
eine breitere Beachtung, indem fie viele treffende Wine 
darüber enthält, wie man bei uns Die chrijtlichen 
Srumdfäge mit einer realen Politit vereinbaren tónnte. 

Der Artifel des GHerrn Bieda lautet: 
wc) werde nicht auf alle durch Herrn Dr. von Jac- 

fowsti berührten Punkte antworten. Ich werde nur 
einge herausnehmen. 

, Herr Dr. von Gackowsti glaubt, daß e8 nur 
ee geringe Zahl Deutjcher gibt, die e3 wiünfchen, daß 
wir uns mit ihnen bei deutfch-patriotifchen Feitlichfeiten 
bereinigen möchten. Nach meinen Erfahrungen ijt 
gerade das Gegenteil der Fall, nur ein kleiner Bruch- 
teil der deutfchen Nation ijt mit einer folchen Formierung 
unjerer Beziehungen zu den Deutjchen, wie fie Herr 
Dr. von Jactowsti bezeichnet hat, einverftanden. ber 
jelbft, wenn es jo wäre wie Herr Dr. von „Jactowsti 
behauptet, verlangt der Staat bon uns Beweije diejer 
Toyalität, denn das ijt einer von den Mafftaben, 
welcher die Kraft und die Wärme unjerer Anhänglichkeit 
an den Staat nachweilt. Da aber biejer Wtagjtab 
ohne Zeremonie auf Null zeigt, jo zieht die Regierung 
hieraus bie entjprechenben Schlüffe. 

Wir haben feine Urjache uns wegen der Erfolge 
Suglands und Frankreichs zu freuen — jagt Herr 
Dr. von Jackowsfi — da ung Dieje Staaten viel 
Böjes zugefügt haben. Tat und tut uns denn nicht 
Preußen jeit jeher taufendfach jchlimmes an? Ich 
gebe jedoch zu, daß ernjte Mißerfolge Preußens auch 
auf unjere Tafchen einen hiidjchlag ausüben würden, 
deshalb wünfchen wir ihm dergleichen nicht. Mit SR. ) Ś + 

da Jagt Herr Dr. von Jactowśti, daß wir uns cher 
derbrechen [ajjen follten als aus eigenem Willen weichen. 

on der Praxis kommt es doch — wie eS jcheint — 
auf eins heraus, jchlieglich weicht man doch, namentlich 
unter dem Drude des Negierungsiyftens, wenngleich 
gebrochen. 

Herr Dr. von Gactowstt macht mir den Vorwurf, 
daß ich Die in der chrijtlichen Jdee verborgene unver- 
brüchliche Kraft nicht wahrnehme. Gewiß jchäte ich 
fic. Aber ich jehe nicht, welche Bedeutung fie hätte, 
wenn wir Polen nur allein Dieje chriftliche Sdee in 
die Politif einführen jollten. Die Jdee allein bleibt 
nur Sdee. Damit aber die Jdee praftifche Bedeutung 
annimmt, muß nur irgendeine materielle Macht von 
ihr Durchdrungen werden und fich ebenfalls nach ihren 
Weifungen richten. Wir find nicht diefe Macht im 
Verhältnis zu Preußen, wohl aber die Preußen im 
Verhältnis zu ums. Gollte in Preußen diefe Fee 
fiegen, dann Hat auch unfere Sache gefiegt. Wir 
fónnen Ddiefe dee in Der Theorie verfünden, in der 
Praxis jedoch miijjen wir mit einer folchen Waffe 
fämpfen wie der Gegner. Niemand wird mit dem 
Kreuge gegen Stanonen vorgehen, um fo weniger mit 
einem WBortrage aus der Moral-Theologie. 

Herr Dr. von Dackowsti fragt, warum follen wir 
uns nicht nach dem Neiche Gottes auf Erden jehnen, 
warum jollte diefes Biel fern fein? Darauf fann ich 
nur antworten: weil e8 tatjächlich fern ijt. Weit ift 
biejes Biel für einen realen Politifer. Denn nur 
Diejer nimmt e8 wahr, dag die einzelnen Menfchen 
noch jehr elende Chrijten find, gejchweige denn ganze 
Majjen diefer Menjchen oder Staaten. Yebtere jtecfen 
bis Über die Ohren im Heidentum, trog der 
chriftlichen Tünche und der jtaatlichen Religion. Aus 
der Einigung Italiens und Deutjchland8 lieft Herr 
Dr. von Gackowsti heraus, daj fich die Politik chrijtlich 
gu gejtalten beginne. Sch fann dies nicht herausfinden. 
sch jefe nur, daß mehrere Schwächere einen Starken 
an fieh riffen, durchaus nicht zu chriftlichen Zweden, 
jondern deshalb, um den Nachbarn gefahrlojer die 
bepanzerte ryaujt zeigen zu finnen, wenn e8 ihnen 
einfallen jollte, jeinen Weg zu kreuzen. 

Herr Dr. von Jacfowsti glaubt auch, daß es 
früher wie ich eS erwarte, fommen kann, daß Friede 
mit den Deutjchen zuftande kommt, um fich gegen den 
Sozialismus zu verteidigen. Ich glaube, daß wir dem 
Staate wenig in diefer Sache helfen könnten, ich bin 
jogar der Meinung, daß wir gegebenenfalls nicht zu 
eilig mit umjerer Hilfe fein jollten. Sch für meine 
Perfon witrde mir wiinjchen, daß wir im preußijchen 



Landtage mindejtenś 200 Co; sialiften figen Hatten, fie 
würden eine leichtere Hand für uns als die | 
dort zur Macht gelangten Hafatijten. Ich fann Herrn 
Dr. von Jacfowsfi verfichern, daß ich ein überzeugter, 
jogar ein ausübender Statholif bin, aber von zwei 
übeln erjcheint mir als fleineres Die Maxime der 
Sozialiften: „Neligion ift Privatjache”, als diejenige 
der Hafatijten: „Religion it Germanijationsmittel”. 
Schlieglih fürchte ich mich nicht bor Dem 
Sozialismus, dem ev wird unter unjerem Bolfe fein 
geeignetes Feld finden, jolange diejes Bolt um jeine 
Nationalität fümpfen wird, die NRegierung und 
Die Hafatiften werden jchon dafür jorgen, daß Diejer 
Kampf nicht fobald aufhöre. Schließlich glaube ich 
wirflih an die Macht der fatholijchen dee, am ihren | 
Einfluß gerade auf unjer Bolf, ferner glaube ich an 
den Schäferveritand des polnischen Bauern und deshalb 
erjchrecte ich nicht dor dem Sozialismus. Nach dem 
Königreich Pol en verjchleppten Die Ddeutjch=polnifcen 
Suden den Sozialismus, die Geijtlichen waren dort | 
ohne Einfluß, oft ohne Die notwendige Bildung — 
Das ijt etwas anderes. Bei uns find die Bedingungen 
für den Sozialismus fehr ungünitig., Sogar dort, 
wo Die Berhdltnijje jehr gute find, hier in Oberjchlejien 
it eS um Den Sozialismus jebr jchlecht beitellt, er 
fällt auseinander und wird in Demielben Maße abz 
bröceln, in welchem die polnische Bewegung wachjen wird. 

Herr Dr. von Jackowsft jagt, daß wenn wir uns 
von vornherein jagten, daß wir in der allgemein 
menjchlichen Richtung nichts tun wollten, wir uns nicht 
wundern dürften, wenn wir auf den Egoismus anderer 
ftiegen. Sch behaupte ebenfalls, daß wir jefr viel in 
der allgemeinsmenjchlichen Richtung arbeiten müßten, 
wir müßten die Kunft, die Wilfenfchaft, die Bildung 
unterftüßen und jchaffen, die chrijtliche Sdee ausbreiten, 
Erfindungen machen, tüchtig auf jedem Gebiete des 
Gedanfens der Arbeit und des Gefühls jein, mit einem 
Worte fo viel wie nur möglich nüßlich fein, nicht nur 
fich jelber, jondern allen Menfchen auf der Welt — 
Das heißt doch auch in allgemeinsmenjchlicher Richtung 
tätig fein — nur verzichten wir darauf, gerade Die 
Bolitif, welche wir gegenüber dem preugijchen Staate 
anwenden jollten, im Sinne des geehrten Herrn 
Dr. von Jactowsfi, chrijtlich zu gejtalten. ch rate 
nicht, daß man irgend eine Politif der Falfchheit und 
des Berrats treiben joll — ich bin weit davon ent- 
fernt! Aber möchten wir doch unjere Politif nicht 
diefer Schattierung einer gefunden, jtärfenden und ans 
regenden Animofität berauben, welche in uns das un= 
gerechte preugijche Syjtem twedt. Yeh überrede garnicht 
zum Rajjenhak. Die deutjche Nation, injofern fie 

| 

nicht Hafatijtifch tt, joll für uns unantaftbar fein, aber | 
wo fie zum Werkzeuge des Syftems wird — dort it 
fie nicht cin Bruder, jondern ein Feind, den ich nicht 
neben mir dulden und Dejto weniger fchonen fann. 

Unjerer Macht wegen — jagt Herr Dr. v. %., 
werden uns Die Deutjchen feine nationale Freiheit 
geben, Da fie Dieje Macht nicht erjchredt. Und ich 
glaube, bag fie uns werden gewijje Erleichterungen 
zuerfennen, jobald fie fich die Zähne an uns ausge- 
biffen haben werden, Denn jie werden feine Lujt haben, 
fich mit uns herumzubalgen, jobald fie fic) überzeugt 
haben werden, daß fie nichts ausrichten. Sede unjerer 
Niederlagen verlängert uujeren Kampf — deshalb ver= | 
teidigen wir uns gegen Niederlagen. 
beiten, das it eine weitere Forderung, doch ijt es noch 
weit bis dahin. Die Zurücziehung der Ausnahme- 
gejebe — dag ijt Das nächite Ziel unjerer Bejtrebungen. 

Nationale Frets | 

Der Politifer geht langjam Schritt für Schritt, aller- | 
dings dort, wo er feinen Sprung machen fann., 

Herr Dr. dv. Jacfowśfi hält mich 
Bejfimiften, 

für einen | 
weil ich gejagt habe, daß wir für Die | 
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Deutjchen fo lange ein Stein des Anftoßes jein werden, 
jo lange wir eine abgejonderte Nation bleiben, er jagt 
auch, baj wir fein Necht hätten, jo Die ganze deutjche 
Nation zu beurteilen, denn e3 jeien feine Beweije 
dafür vorhanden, daß die Hakatijten cz tatjächlich fertig 
befommen würden, ganz Deutjchland gegen uns aufzu= 
hegen. Sch gebe zu, daß ich, wenn ich von den 
Deutjchen rede, Die Preußen im Sinne Habe, und 
welchen Schlages Leute dies find — tt für uns fein 
Geheimnis. Das Gepräge des WBreußentums it 
Ertlufivität, Hoffart und Unduldjamfeit, alles Cigci= 
jchaften, die irgend einer Berjtónbigung zwijchen uns 
nicht aünftig find. Das Gdeal Diejer Leute tft ein 
einheitlicher, preußischer Staat, geteilt in Gunter, Offi: 
ziere, Aljjejjoren einerjeits und Die graue, namen 
(nfe Mtajje amdererjeits, über dem allen foll Die 
„Kultur“, b. b. das Deutjchtum fchweben. Und Dieje 
„Kultur? tt eine unduldfame und fie vernichtet foes 
nannte niedrigere Kulturen wie 3. B. Die unferige. C8 
genügt mir, einen Blicl auf diejes Bild zu werfen, um 
alle Täufchungen aufzugeben. Net, ich faun nicht 
daran glauben, daß dieje Leute uns jemals dulden 
fónnten, uns, Die wir jo ganz berjchieden von ihnen 
find. Sie fampjten mit uns 1000 Jahre und jebt, 
wo fie uns befiegt haben, follten jie uns Lieben, Des= 
halb, weil wir ihnen mit der chriftlichen Liebe ent< 
gegengefommen? Schließlich, wenn auch die Deutjchen 
für un8 etwas tun wollten, jo wird der Staat für 
uns nichts tun wollen, wir wijjen Doch, wie groß Die 
Einflüffe der Nation auf den Staat find, 0d. b. 
verjchwindende. 

Herr Dr. v. Jacfowsfi jagt, daß jede Ungerechtigkeit 
ihrer Natur nach nur eine vorübergehende fein fann. 
Sehen wir uns das Volk, jet e3 in Preugen, in Mupe 
land oder anderswo an — es leidet Ungerechtigfeit 
jeit Jahrhunderten. Sehen wir uns unjere Brüder 
Slawen an, auch fie leiden Ungerechtigfcit feit Jahr- 
hunderten. Sehen wir die Juden an — Daśjelbe 
Bild, obgleich fie Die Welt beherrjchen und Ungerechtigkeit 
ausüben, fo leiden jie doch Ungerechtigkeit jeit liber 
2000 Jahren. Und dennoch glaube ich an ein bejjeres 
208, ich glaube, weil ich ein Chrijt bin und ich warte 
ebenjo wie Herr Dr. v. Sackowsti auf das Reich 
OR 

Won dem Siege der chriftlichen Jdee erwarte auch 
by eine Erlöjung und auch ich bete in jeden Gebete: 
Dein Neich komme, aber ich werde nicht Die Hand 
dazu rühren, Damit wir unjere preujzijchzpoluijche Politit 
nach der Nichtung Hin revidteren, damit eben wir Die 
Schwachen und Bedrückten als erite zu der Politif der 
Liebe greifen, während andere mit uns haßerfüllt 
fänpfen. „Die <iebe ijt ftdrfer Denn Der Haß — 
jagt Herr Dr. v. Jacowśfi — und wird jehliej (ich 
den Hap itberwal ak jo wie die Wahrheit Die Lüge 
überwältigt.” Sch Habe mich davon im praftijchen 
Leben nod) nicht Aheigeugt, aber dag Gewijjen und 
der Glaube jagen mir, daß es jo fein muß. Die gez 
Ichichtliche Erfahrung jagt mir jedoch, bag Die Liebe 
nach dem Tode dejjen, der geliebt Hat, fiegt, und Die 
Wahı heit auf D An Grabe aufblüht, der fie verfündigt 
dać Da fehet Ghrijtug, er brachte Die Liebe und Die 
Wahrheit und ftarb dafür am Siemans ze des 
Kreuges und die Niederträchtigfeit und der Hah, Die 
Dummheit und die Lüge bergojjen jein Heiliges Blut. 

Sch will nicht, daß Yolen der Chrijtus Der 
Nationen fet. Chrijtus ijt vom Tode auferjtanden, Die 
Volfer find dageqen..... jterblich. 

eter Bieda. 
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Aus Nr. 159 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 15. „juli 1906: 

Aufruf 
des Volsbibliothefenvereins in PBojen, 

. Das Jubiläumsjahr foll epochemachend in der 
Gejchichte unferes Vereins fein. Indem wir beharrlich 
den alten, flar vorgeitecten Bielen zuftreben, haben | 
wir die Abficht, Hinfichtlich der inneren Verwaltung 
neue Bahnen zu betreten und neue Mittel anzumenden, 
um unjere Aufgabe jo wirffam al® möglich durch- 
zuführen. Da die Verwaltung der mit jedem Jahre 
wachjenden Bibliothefenzahl die Kräfte einer einzelnen 
Perjon überjteigt, erachten wir e8 vor allem als dringend 
nötig, ein Bureau anzulegen, in welchem ein befonderer 
Beamter ausfchlieglich für den Verein arbeiten wird. 
Die Hauptaufgabe des Bureaus foll fein, dem Bibliothekar 
in der Unmaffe mehr mechanijcher Arbeit wirtjam Bele 
\tand zu leiften, fowie auch die Konzentrierung der 
Tätigkeit der übrigen Vorftandsmitglieder. Gteichzeitig 
mit der Eröffnung des Bureaus beginnen wir mit der 
Einrichtung von Wanderbibliothefen, wodurch ein öfterer 
Weehfel der Büchervorräte der einzelnen Bibliotheken 
ermöglicht wird und zugleich eine bejjere Kontrolle über 
die Bibliothefare. Die often des Unterhalts des 
Bureaus, fowie die Einführung von Wanderbibliothefen 
werden unjere Ausgaben ftändig jteigern. Zwar find 
Die Fonds des Vereins in legter Beit danf einigen 
bedeutenderen VBermächtniffen gewachjen; doch jollen fie 
ein eifernes Kapital bilden, von welchem wir nur Die 
Binfen zur Dedung laufender Bedtirfnifje verwenden 
dürfen. 

Und dabei laufen von allen Seiten unzählige Bitten 
um die Gründung never Bibliotheken oder um Verfehung 
bereits bejtepender Bibliotheken mit neuen Bücher 
vorrdten etn. 

Darum richtet der WBorjtand unaufjbórlich und 
unermüdlich die Bitte an die Gejamtheit um Spenden 
flit unfere Zwecie. Es naht die Beit des Neifens. 
Der begüterte Teil der Volfsgefamtheit opfert manchmal 
ichr anfehnliche Summen zu feiner Annehmlichkeit. 
Wedge jeder in der Neifezeit an die Seinen denken, die 
N jo jegr nach Bildung fehnen, und möge ev mur 
einen Kleinen Bruchteil der für Annehmlichkeiten beftimmten 
Summe dem edlen Zwecke opfern. 

„ o ©Diejes Eleine Opfer wird einen jeden Hundertfach 
die innere Befriedigung lohnen, welche ftets eine gute 
Lat mit fich bringt. 

Der Borjtand des Volfsbibliothefenvereing. 
(Mamen.) 

Aus Nr. 161 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 18. Juli 1906: 

du Sachen der Erteilung der Präfente auf 
PBropitcien 

erhalten wir aus abjofut ficherer Quelle nachftende 
Mitteilung: 

Die Negierung hat alle Stollatoren deutjcher 
Nationalität, welche das Recht haben, die Präfente auf 
fatholifche Bropfteien zu erteilen, aufgefordert, fich in 
jedem einzelnen Falle an den Oberpräfidenten zu wenden, 
welcher den entjprechenden Randidaten felbjt auswählen 
und dem Rollator bezeichnen wird, Damit Diejer feinem 
anderen, als den bon der Regierung Gewahlten die 
‘Brétjente auf die vafante Pfarritelle erteile. : 

Ob die Sollatoven deutjcher Nationalität auf eine 
derartige Beichränfung des ihnen zuftehenden Rechts 
eingehen werden, wird die nächfte Zufunft zeigen. 

Aus Nr. 29 deg Przewodnik Katolicki (Pojen) 

vom 22. „Juli 1906: 

Plandereien des Janet Obleciswiat. 
| (Pjeudonyme Figur des Blattes, etwa: Hanschen 
| Weltenbummier. Die Plaudereien verfaßt der Chef- 
rebaftenr Diejeg vom Crgbijchof protegierten Blattes, 
der Geijtliche Stlos an der PBojener Dominifanertirche. 

(Ned. d. Gej.-ltberbl.) 

Gelobt fet Sejus Chrijtus! 
Für die legte Nummer vermochte ich Feine 

Plauderei zu liefern, da ich mich auf einer weiteren 
teile befand. 

Und wo waret Ihr denn? jo wird mancher der 
Lefer fragen. 

Jun weit, ziemlich weit, denn bis in Galizien, 
in Lemberg. 

Und was führte Euch dahin? 
Wie denn, wißt Ihr das nicht? Hörtet Ihr nicht, 

daß dort die Enthüllung des zu Ehren eines polnifchen 
Bauern errichteten Denkmals ftattgefunden hat? 

Welches polnischen Bauern ? fo fragt Shr vielleicht 
| wiederum erjtaunt. 

Des Bauern, der das polnijche Volt mit Senfen 
gegen ruffische Kanonen geführt hat. 

Ada, wir wijjen Schon! jo höre ich Euch im Chor 
rufen. Das ift Barthel Glowacki! 

Kun, Gott jet Dank, daß Ihr Diejen unjeren 
Helden kennt! Denn e3 wäre doch eine wahre Schande, 
wenn jemand von den Polen die Gejchichte vom Barthel 
Glowack aus dem Dorfe Nzendowice bei Rrafau 
nicht kennen follte, von diefem Helden im Bauerntittel 
aus der Raclawicer Schlacht, von dem Waffengenoffen 
unferes von der Nation geliebten unvergeßlichen Heer- 
führers, eines der ehrenwerteften Männer und Wohl- 
titer Der Menjchheit, Thaddius Kościująfo. Alle Haben 
wir doch gewiß manchmal das Liedchen gejungen: 
„Het, dort in der Schenke hinter dem Tifche jaß beim 
Struge der alte Johann.” Ihr erinnert Euch daher, 
wie jener alte Johann erzählt: Zu meinen Zeiten war 
berühmt der Gevatter Barthel Glowacki — und wie 
er Dejjen wadere Taten jchilbert. Es ift bereits 
rund 100, über 112 Jahre Her, als das polnijche 
Volt mit Genjen wie ein Sturmwind mit Barthel an 
der Spike auf die Stanonen losging. Die heldenhafte 
fiegreiche Schlacht bei Raclawice richtete Polen nicht 
auf, fie jchuf aber ein anderes Winder, fie wedte im 
polnischen Bolte die Liebe zum Waterlande. Darum 
hört auch das polnische Bolf auf dem ganzen Gebiet 
unferes einftigen Königreichs mit Freude Die Nachricht, 
daß Diejer polnische Bauer Barthel Glowacki heut 
icon ein Denfmal hat, das den fünftigen Generationen 
jene VBVerdienfte und feine heiße Waterlandsliebe in 
Erimerung rufen wird. Diejes Denkmal, e3 ijt ein 
Wegweijer fir unjer polnijches Volk! 

Die feierliche Enthillung Des Denkmals werde 
ich nicht breit jehildern, Denn fie vollzog fich wie alle 
anderen derartigen Feterlichfeiten. C3 gab Umzüge, 
Reden, Mufit und Gejänge, Hoche und Beifallsrute. 

Eines mur werde ich aus Diejer Feter Erwähnung 
tun. Werjchiedene Herren hielten fchine Anfprachen, 
aber feine machte einen jolchen Eindruc wie Die Nede 
eine3 Bauern, eines‘ einfachen Banern gleich dem, 
welchem man das Denkmal gejeßt hat. C3 war das 
ein Baner aus Naclawice im Sitte. Er brachte zum 
Denkmal eine Handvoll von dem Boden, der in jener 
denfwürdigen Schlacht bei Jiaclawice vom Blute der 
polnischen Bauern dDurchjogen worden ift. Und weshalb 

| gefiel feine Rede jo? Weil er fie auf wahrhaft polntiche 
| und Fatholifche Weile begann. Er prices bieder Gott 
den Heren: Gelobt fei er! und alle die Waderen 

| jchmetterten aus voller Bruft: In Ewigkeit! Und dann 



jprach er fo einfach von Herzen, und er traf auch Die 
Herzen, indem er die Briider aufforderte, wie Barthel 
den Boden, ihre Mutter, gu verteidigen, nicht mitteljt 
der Senje, fondern mit herzlicher Liebe und durch das 
dejthalten diejes unjren Ernährers. 

Handeln unjere Barthel in Grofpolen jo? Ach, 
ich glühe vor Scham für alle unfere Bauern, wenn ic) 
faft täglich in den Zeitungen leje, wie fie die Mutter, 
welche Barthel mit den Seinigen verteidigte, verraten 
und für Judasgrofchen verkaufen. ES gibt doch feinen 
Tag, an welchen über einen jolchen Baterlandsverrat 
nicht berichtet würde! 

dat in dem Nugenblic, in welchem ich dies 
jchreibe, erhalte ich einen Brief aus der Umgegend von 
Scharfenort mit der Nachricht, dag Herr N, der zur 
dreube aller Landsleute dort ein Kleines Vorwerk 
erworben hatte, bereits mit der Anfiedelungsfommiffion 
verhandelt foll und bereit ift, ein Stück vaterländischen 
Bodens untergehen zu machen. Sit das möglich ? 
Möchte doch Gott der Herr ihn noch im (egten Augen= 
blick zu erleuchten und ihn auf andere Gedanken zu 
bringen geruhen! Welche Verantwortung, mit einer 
jochen Sünde das Gewijjen zu belaften! 

Dder verraten nicht alle, welche ungeachtet fo 
vielfacher Mahnungen bei Juden und Hafatijten kaufen, 
nicht auch ihre Mutter? Umverbefferlich fcheinen in 
Diejer Beziehung unjere lieben bäuerlichen Wirte und 
unfere geehrten Wirtinnen aus der Gegend bon Kempen 
zu fein. An Marfttagen fann man ganze Schwärme 
bon Leuten aus Schwibe, Lubczyn, Mirfow, Wichanow, 
Teklinow, Torgyniec, Mikorzyn, Domanin, Mechnice, 
Jutrfow, Ojtrowiec, Stierzno ujw. jehen, wie fie an 
den Landsleuten vorüber gehen und fich zu den Lockenz 
trägern (Juden) drängen, denen fie jogar Gänfe und 
Hühner als Präfent bringen. Bei den Juden jchmedt 
ihnen auch am beiten der Schnaps, an dem fie fich 
Sonntags nach der Andacht jo laben, dag es ihnen 
oft fehwer fällt, auf beiden Beinen nach Haufe zu 
gehen. Wann wird bei ihnen Bejjerung eımtreten ? 

Aus Nr. 162 des Goniec Wielkopolski ($Bojen) 

vom 19. Juli 1906: 

Kobylin, den 14. Juli 1906. 

Die geehrte Nedaktion des Goniec Wielfopolsfi 
bitte ich als jtändiger Lejer ergebenft, mir gajtliche 
Aumahme nicht abzufchlagen und nachftehende Erklärung 
aufzunehmen. 

Auf die mir von verjchiedenen Seiten gemachten 
Vorwürfe, daß ich des Vertrauens meiner Wähler 
umviirdig geworden fet, erkläre ich hiermit, daß man 
von mir nicht verlangen fann, ich follte mir ein Plafat 
auf den Rücken fleben, damit jeder lejen tónne, was 
in der befannten Sache zu tun jei. 

Bur Beruhigung der Interefjenten gebe ich hiermit 
zur Kenntnis, daß alle Einzahlungen in die jtädtijche 
Sparfafje jo ficher find wie früher. Und wem ich 
{pdter jogar irgendwelche Defizits herausitellen follten, 
jo befißt jene Kaffe einen bedeutenden Rejervefonds, 
— übrigens haftet für die Sicherheit jener Kaffe Die 
ganze Stadt. 

Bei diejer Gelegenheit mache ich die eines 
Darlehns Bedürftigen darauf aufmerffam, dak jest 
in Dtejer Kaffe eine andere Ordnung eingeführt it. 
Die fic) Meldenden erhalten in fiirzejter Zeit oder 
fogletcj Darlehen. Sie brauchen fich feine Anträge 
ichreiben (ajjen und dafür bezahlen, fondern fie fónnen 
fich direft an die Kaffe. wenden, und dort jegt fie der 
Beamte von dem Weiteren in Kenntnis. Die Bedingungen, 
unter welchen ein Darlehn gewährt wird, werden in 
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kurzem den Schulen und Gajtwirten in der Umgegend 
zum Aushängen überjandt. 

Was Die Kommunale oder ftädtiiche Kaffe an- 
betrifft, jo ift es Tatjache, daß 1335 Mark aus dem 
Schlahhthaufe und fir noch andere Sachen fehlen. Die 
Sache muß fich in furzem aufklären, da die Regierung 
einen Nat hierher gejandt Hat, der die Sache unter- 
jucht und das Defizit oder vielmehr das Fehlen des 
Geldes in der Kaffe fejtgejtel(t Hat. 

Bet Diefer ganzen Sache, die anfcheinend eine 
unangenehme Wendung nehmen wird, haben viele 
Magijtratsmitglieder gefehlt. Sie haben fich garnicht 
Darin gefümmert, daß jeit 1904 die Rechuungen nicht 
geregelt und die Leute zur Zahlung der Abgaben gar: 
nicht aufgefordert worden waren, — e3 waren fogar 
die Steuern nicht forreft vepartiert. Schon feit vielen 
Sahren war fo unfähig gewirtjchajtet worden, daß Die 
Stadt, abgejehen von den 130 Prozent, die fie an 
Kommunalabgaben zahlen muß, in eine Wtajje von 
Schulden geraten ijt trog des Vermögens, das fie in 
Ländereien und Wiefen befikt. 

Und da ich fchon von den Magiftratemitgliedern 
jpreche, bemerfe ich, daß eines von ihnen, und zweitens 
ein Stadtverordneter auch dem Vorjtande der fatho= 
lichen Schule angehören. Nun find fjeit dem Jahre 
1901 die Schulechnungen noch nicht geregelt, was 
Dieje Herren feineswegs gehindert hat, Diejelbe Norm 
der Schulabgaben, d. f. 125 Prozent von den Cine 
fonmmenz, Grunde und Gebäudeltenern angufegen und 
eine dritte Yerjon, einen ihrer Stollegen, teilweije von 
der Schulabgabe zu befreien. ES jchneidet einem ins 
Herz, wenn man fieht, wie der Bolizift arme Leute 
wegen Schulitenern verfolgt, während man einem 
reichen Marne, der Taujende am die Banken jchiekt 
und an Wflaftertreter Geld austeilt, die Schulabgaben 
jchentt. Aber alles das nur bis jegt. Nach Prüfung 
der Angelegenheit der Schulabgaben fomme ich zu der 
Überzeugung, daß fie nach gründlicher Negelung nicht 
mit 125, jondern mit 75 Prozent geregelt werden 
fann. Soviel fitr heut, jpdter mehr! 

Achtungsvoll 
Kowafowsfi. 

Aus Ju. 165 des Orędownik (Pojen) 
vom 22. Sulit 1906: 

Achtung vor den Agenten der 
Anfiedelungstommiijion ! 

Aus der Provinz jchreibt man uns! 
Da ih von joviel Verkäufen von Gütern an 

Berfonen leje und höre, bezüglich deren Zweifel obwalten, 
ob fie in der Abficht kaufen, felbjt zu wirtfchaften, 
vielmehr in der Abficht, an die Anfiedelungstommiffion 
oder überhaupt an Nichtpolen weiter zu verkaufen, erachte 
ich e3 als nötig, darüber nachzudenfen, ob und auf 
welche Weije man fich vor derartigen Manipulationen 
jichern fónnte. 

A. Allgemein verbreitet ijt die Anficht, der Ber: 
fäufer fei genügend vorfichtig, wenn er fich oder 
der Bank Biemsfi das Bortaujstecht vorbehalte. 

Meines Erachtens hat das nichts zu bedeuten. 
Das Borfaujśrecht beruht darauf, daß, wenn Der 

urjpriingliche Käufer das Gut weiter verkaufen will 
und Den einschlägigen Stontraft abjchließt, dann Der 
urjpriingliche Verkäufer das Recht hat, das Gut zu 
erwerben, aber nicht etwa für den im erjten Kontrakt 
angegebenen Preis, fondern für den im zweiten Slontraft 
aufgeführten. 

Bum Beijpiel: Herr A. verkauft fein Gut Herrn B. 
für 100000 Mark und behält fich das Vorkanfsrecht 
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vor. Herr DB. verfauft jodaun dasjelbe Gut Herrn C. 
für 50000 Warf mehr, d. i. für 150000 Mart. 
Dam fann Herr A. das Gut übernehmen, er muß 
aber dafür 150000 Mark geben. 

Die Nealifierung des Borfaufsrechts fann mithin 
im Nefultat Herrn A. zum Bankrott bringen. Darum 
ift der Vorbehalt des Vorfaufsrechts meines Erachtens 
feine Sicherung. 

B. Bejjer ijt meiner Meinung nach das Wieder= 
faujśrecht. 

1. Hier fann man “den Preis des Wiederfaufs 
beliebig normieren. €3 empfehle fich mithin, 
jogar in jedem Balle diefen Preis welt niedriger 
zu normieren, als im Stauffontraft: 

a) denn das Gut fann heruntergewirtichaftet 
werden, 

b) um dem Bejiger die Luft zu allen national- 
fündhaften Manipulationen zu nehmen. 

2. Der Berfäufer müßte das Wiederfaufsrecht fojort 
im Sontraft der Bank Biemsft abtreten, damit 
der Verfäufer den Käufer nicht etwa ausbeuten 
kann. 

3. Eine Schattenfeite des Wiederfaufsrecht3 ijt Die 
Unmöglichkeit, es Hypothefarijch einzutragen; dem 
fünnte man jedoch vorbeugen Durch eine Hypothe: 
farische Vormerfung. (Staudinger Bem. zu $ 497; 
ebenjo Blanck.) 

4. Eine fernere Schattenjeite des Wiederfaufsrechts 
it, daß man eś nur im Laufe von BO Jahren 
ausüben fann. ($ 508 8B-6-%.) Aber das 
wire cme Sache von untergeordneter Bedeutung; 
wer nämlich 80 Sabre lang wirtjchaften wird, 
von dem wird man Dretjt jagen fónnen, daß er 
Das Gut nicht gekauft habe, um damit zu 
jchachern. 

C. Außer dem Vorbehalt des Wiederfaufsrechts 
fónnte der Verkäufer für die Bank Biemsft cine Grunde 
Ihuld eintragen lajjen in Höhe 3. B. des dritten Teils 
deś Staufgeldes, zahlbar auf Verlangen des Glaubigers 
dann, wenn das Gut ohne feine Genehmigung in 
andere Hände itbergefen follte. 

Alle dieje Vorbehalte müßte man da machen, wo 
Hweifel Hinfichtlich der Perjon des Käufers obwalten. 
weder ehrliche Bole, der fein Gut verfaufen will, follte 
die Bank Biemsti Hinfichtlich der Berjon des Släufers 
befragen. Im Falle irgendwelcher Zweifel follte er 
tun, was oben gejagt worden tft, entgegengefegtenfalls 
tällt auf ihn die Schuld, wenn das betreffende Gut 
verloren geht. ES wird das für jo manchen unbequem 
Jett; denn e8 gibt nämlich viele Leute, die bereits 
verkauft haben und einer mehr als verdächtigen Berfon 
noch verkaufen würden, um dann ihre Hände in 
lujhu(b zu wajdjen. Mit diefer Heuchelei mitfzten 
wir für immer aufräumen. 

_  Nachitehend biete ich Die Form Der betreffenden 
fontraftlichen Bejtimmungen uj. 

a) Sch bewillige und beantrage im Grumdbuche 
des mir gehörigen Guts...... für die Aftien- 
gejelljchaft Bank Ziemstt im Bojer eine unz 
verginsliche Grundjchuld von... . Mark etme 
gutragen ; Dieje Grundjchuld tt auf Berlanqen 
der Gliubigerin beziehungślwelje deren jedes= 
maligen Nechtsnachfolgers fällig, falls das 
Gut ganz oder teilweije in das Eigentum 
oder in den Befig eines anderen ohne jchrift- 
fiche den Namen des neuen Befiter oder 
Sigentiimers enthaltende Zuftimmung des 
jedesmaligen Gläubigers übergehen follte. 

Der Grundjchutdbriej ijt der Aftiengejell- 
jchajt Bank Ziemsti zuzujtellen. 

b) 8...des Kaufvertrages. 

Der Berfäufer behält fich das Necht des Wieder- 
faufs des verkauften Gutes vor; der Wiederkfaufpreis 
beträgt zwei Drittel des in dem vorftehenden Kauf- 
vertrage vereinbarten Staujpreijes aljo ein Drittel 
weniger al3 der jegige Kaufpreis. 

Für den Fall des Wiederfaufs 
1. müfjen Die zufammen mit dem Gute wieder- 

zuverfaufenden beweglichen Sachen und Tiere 
cinen Wert von mindejtenś...... Dart haben. 
müfjen Die zufammen mit dem Gute wieder- 
zuperfaufenden Gebäude fich in gutem Zujtande 
befinden. 

Sämtliche Berbejjerungen, neuaufgeführte Gebäude 
und dergleichen werden Eigentum des Wiederfäufers 
ohne daß  derjelbe dafür bejondere Vergütung zu 
zahlen hat. 

Der Verkäufer tritt das Wiederfaufgrecht, wie das- 
jelbe in Diejem S beftimmt ift, der Aftiengejelljchajt 
Bank Ziemsfi in Pojen ab und quittiert über den 
Empfang der verabredeten Zejlionsvaluta. 

Der Käufer bewilligt und beantragt im Grund- 
buche des von ihm durch den vorjtehenden Bertrag 
erfauften Guts...... eine BVormerfung zur Erhaltunig 
des der Aftiengejellichaft Bank Ziemsti in Pojen nach 
diejem Baragrapfen zuftehenden Wiederfaufsrechts und 
verpflichtet fich bei Der Auflafjung den Antrag auf 
Eintragung diefer Bormertung zu wiederholen. 

SEE des Kaujvertrages. 
Die nach dev heutigen Erklärung des Verkäufers 

für Die Aftiengejellfchaft Bank Biemsft in Pojen auf 
dem erfanjten Gute einzutragende Grundjchulb von 
AOR Dtarf übernimmt der Käufer perjónlich nicht, 
er läßt jich aber ihre Weitereintragung gefallen. Dieje 
Grundjchulb bleibt als eine dingliche Belaftung des 
Gutes in Kraft und der Gläubiger fann fich im Falle 
der Fälligkeit der Grundjchuld wegen Derjelben an 
das Gut halten. 

Vielleicht verjtändigen fich Suriften Hinfichtlich 
Diejer Fragen, — gibt eż Doch unabhängige Juriften 
nicht wenig, 

Spweit der uns eingefandte Artikel. Wir bitten 
alle polnijchen Blätter, ihn mit Nückhicht auf Die 
Aktualität der Darin berührten Frage wiederzugeben. 

bo 

Aus Mr. 84 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

vom 21. „Juli 1906: 

Wer boyfottiert? 

Wir haben einen interejjanten Brief erhalten, den 
wir im deutjchen Driginaltert wiedergeben. 

Ditrowo, den 19. Juli 1906. 

$errn Mareinfowsti! 
Teile Fhnen Hierdurch mit, daß ich meine Ver- 

ficherung, Die ich mit Ihnen abgejchlojjen habe, aufs 
lójex muß, da e3 mir bon der Garnijonverwaltung 
verboten worden it, mit Polen in Diejer Beziehung in 
Verbindung zu treten. Gleichzeitig erjuche ich Sie bei 
Sbrer Gefellichaft zu veranlafjen, Die von mir bis jebt 
gezahlten Beiträge mir zurüczuftellen, widrigenfalls ich 
bie Klage gegen jelbige anjtrengen werde. 

Hochachtungsvoll 

Johan Neiche, Kajernenwarter. 
Herr Meareinfowsft ijt Jnjpeftor der deutjehen 

Lebens-, Feuer= und Uujallverjicherungsgejelljchaft 
Vittoria in Berlin. 



Aus Nr. 160 des Lech (Gnefen) 

vom 18. „juli 1906: 

Unfere Bolinnen, 

Ein gewijjeś Fräulein aus Gnejen, deren Trauung 
in einigen Wochen jtattfinden joll, faujte das Braut- 
fleid bei einem Fremden. Man fann fic) Hieriber 
nicht wundern, denn das liegt in der Familie. Bhre 
Eltern taufen auch nur bet Hafatiften und deren 
Freunden. Den Hochzeitsgäften raten wir, fich heut 
jon auf den Stnoblauchgeruch während der Hochzeit 
vorzubereiten. 

Aus Nr. 29 der Pokraka (Pofen) 

vom 22. „Juli 1906: 

Bofen. 
Der Borjtand des polnijch=tatholijchen Vereins 

„oOświata” Hat alle Prämien und Pfänder fir das 
Sommervergnügen am 15. d. Pits. in einem Waren- 
haus, aber in feinem polnischen fondern in einem 
jüdischen gekauft. Wenn ihr Herren von dem Verein 
„Oświata” (Aufklärung) jo weiter arbeiten wollt, fo 
ändert auch euren Namen in ,,Ciemnota” (Finfternis) 
ab, Dies wird wenigjtenś eine entjprechendere Benemiung 
fein. Wie ih in Erfahrung gebracht habe ijt das 
nicht der erjte derartige Kauf, der Verein möge aber 
verfichert jein, daß meine Dicfe und lange Naje alles 
ausjchnüffelt. 

Wojtef Obleciswiat 
(Bieudonym). 

Bolen. 
Jrdulein KL. von der Fischerei 29 Kauft haupt: 

jächlich bei Fremden ein, obgleich fie bei den Jhrigen 
Verdienft Hat. 

Bojen. 
Herr 5. PB, der in einer polnijchen Firma Bez 

Ihäftigung hat, bejucht eine fremde Deitillation. 

6 nej en. 
Frau Difolaj bejucht mit ihrer niedlichen Tochter 

die Mofiet3 (Meojes) und gets. Cbenjo fauft Fri. 
. Sejg bei Fremden Fleisch cin. St es jchmackhafter? 

Gnejen. 
sch bitte die geehrte Nedaktion die oben nambajt 

gemachten Perjonen in der Pofrafa zu veröffentlichen, 
vielleicht wird das was helfen, num und wenn fie dann | 
noch nicht aufhören werden zu den Mofiet3 zu gehen, 
da wird fich vielleicht fchon irgendein Nat für fie 
finden. 

sch Füge noch Hinzu, daß als ich an die Bofrata 
erinnerte, jo haben fie mir lachend ungefähr folgendes 
geantwortet: „Was will die Pofrała von mir, fie 
joll jich um ihre Sachen fitmmern und nicht um andere, 
und iibrigenś was gehen wir dich (d. b. mich) an? 
Wir werden der Pofrafa und Dir ein folches Schwibe 
bad bereiten, daß Du ein für alle Male aufhören | 
wirjt uns zu bevormunden.“ | 
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Gurtichin. 

Wo hat Herr J. M. die Gamafchen gekauft? 

%reme| | en. 
Der Gejangverein veranftaltete ein Sommer: 

vergnügen, zu welchen man einen fremden Pfeffer 
füchler gerufen hatte. Auf der Niückkehr vom Ber- 
gnügen fpielte Die polnische Kapelle deutjche Lieder. 

Hohenfalza. 
Der Herr Adminiftrator aus Blowinef geht in 

eine fremde Konditorei Kaffee trinfen. Frau Andreas 
befam von ihrem Manne einen Verweis dafür, daß fie 
mit Zünglingen flirtet. Wo fauft Frau Goal. ihre Stoffe 
ein? Diejelbe Frage auch für Frau Egcbargowśta. 

Holjterhaufen bei Herne. 
Gewilfe gewerbetreibende Herren wie 3. B. Herr 

St. B. und Herr P.B., die durch die Bhrigen unters 
jtüßt werden, haben jich jo weit vergejjen, daß der 
erjtere feinen Stinde einen fremden Namen gab, als 
gäbe eś nicht genug polnische Namen; jedenfalls hat 
er ihn aus Den „blaty” (gemeint find deutfche Blätter), 
die er abonniert, herausgelefen. Der andere hat ganz 
bejtimmt Hajenfüße, da er nicht bet dem Seinigen, 
jondern bet einem Hafen Stiefel gekauft hat. 

Wetter ad. Nude. 

Śrdulein Maryanna verkauft igre HZähnchen an 
Haslein, obgleich fie nicht bejonders vertäuflich find. 
Die Frduleins B. und ©. faufen ihre Waren bei 

| Häsleins ein und wohnen in der Nähe eines polnijchen 
Gejchdjts. Sedenfalls lächelt fie das Häschen hübjch an? 

Aus Nr. 161 des Lech (Gnejen) 

vom 19. Juli 1906: 

Giinjtiger Erfolg der paffiven Verteidigung. 
Aus ZYyDomo fchreibt man uns: Obgleich dev 

hielige Herr Lehrer die Anträge der Eltern, welche 
verboten hatten, den Kindern Religion in einer unver- 
jtändlichen Sprache zu lehren, nicht angenommen, 
jondern gejagt hat, man folle fie an den Schulinjpeftor 

| abjchiden, was auch die Eltern taten, antworten 
Die Minder von diejem Augenblid an im 
Neligionsunterricht in deutjher Sprade 
folidarifch nit mehr, auch fingen fie feine 
deutjchen religiöjen Lieder mehr. Das Geber jpricht 
der Lehrer allen deutjch her, die Kinder aber ftehen 
ruhig da und jprechen Das Gebet im stillen polnisch 
her. Der zweite Lehrer an Derjelben Schule aber 
jpricht, ba er fieht, bag die Kinder das Gebet deutjch 

nicht jprechen wollen, überhaupt fein Gebet, und jo 
beginnt und endet Der Unterricht ohne Gebet. Das 
find die Folgen der Kultur! 

Wader find die Kinder in Żydowo, dah fie dew 
Befehlen der Eltern jo gegorjam find! Sie liegen fi 
eher die Zungen abjchneiven, als das Gebet des 
Herrn fernerhin jo fhandlidh durch eine unverjtändliche 
Sprańe zu verhunzen! Gott wird fie jegnen! Auch 
die hiefige Parochie Hat an den hochw. Herrn Erzbiichof 
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eine Bejchwerde in Sachen des Neligionsunterrichts 
gejendet, ebenfo an den Schulinjpeftor und an den 
Winifter. 

Aus Nr. 161 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 19. Juli 1906: 

An eine Notiz über die Beichlagnahme des 
bolnijchen Liederbuches „Maly Spiewniczek kieszon- 
kowy* (Kleines Tajchenliederbuch) in der Buchhandlung 
des Wiarus Polski nüpft der Dz. Nuj. folgende 
Bemerkung: 
Wir hoffen, daß Dieje von den Preußen jo 

gehaßten Lieder, jeder Bole und jede Bolin auswendig 
lernen wird. Es müffen das offenbar jehr jchine 
Lieder fein, wenn fie in den Augen des preußifchen 
Staatsanwalt3 feine Gnade gefunden haben. 

Aus Veit: und Oftprengen, 

Aus Nr. 85 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 21. Juli 1906: 

Erflärung. 
Sn Nr. 75 des Neuftädter Streisblattes ijt mack 

ftepende Mitteilung enthalten: (Nücfüberfegung aus 
dem Bolnifchen.) 

/Serfchiedenen Blättern wird von hier aus mite 
geteilt, daß hier vor kurzem eine „Kajjubijche Bank“ 
gegründet worden jei. Gin polnifches Warenhaus 
extitiert Hier fchon feit einiger Zeit. Und auch Die 
neue Genoffenfchajt ift ein polnifches Unternehmen, 
und bie Bezeichnung „łajjubijh” wird nur deshalb 
angewendet, um die Raffuben leichter für die all- 
polnischen Bejtrebungen zu gewinnen. Bezeichnend ift, 
daß fich die polnischen Agitatoren in diefem Falle zur 
Erreichung nationaler Biele öfonomijcher Mittel be- 
dienen. 

Die obige Empfehlung, die aus einer jo beachtenś= 
werten Quelle jtammt, wie eS die reigberwaltung iit, 
wird unter den Bewohnern des Mreijes Berent une 
gweifelpajt Vertrauen zur neuen Bank erweden. Für 
an unbeabfichtigten Dienft gebührt dem Streisblatte 
Dant. 

Doch in ferner Mitteilung find einige Stellen 
enthalten, die der Wahrheit nicht entjprechen und 
deshalb durchaus berichtigt werden müffen. 

Eine folche Unwahrheit it 3. B. das Märchen von 
der Gründung der „KRafjubifchen Bank” durch polnijche 
Agitatoren, denn unter den zwölf Borjtands- umd 
Anffichtsratsmitgliedern befindet fic) nur ein einziger, 
der nicht an der Mutterbruft die Beige Liebe für fein 
armes, aber fo fchines tafjubijches Vaterland gejogen 
Hat. Alle find auch mit Ausnahme eines einzigen 
Händige Einwohner der Kreije Berent und Pugig. 
Aber fie alle, die ihre Heimat durch und durch fennen, 
wijjen gut, bag durch Gründung Diejer Banken einem 
dringenden Bedürfnis Nechnung getragen worden it. 

: Cine zweite Unwahrheit des Kreisblattes tt Die 
Erzählung von den allpolnifchen Bejtrebungen. Sie 
haben fic) gewiß, geirr und anftatt „grogpolnijch” 
a Ausdruck „allpolnifch” gebraucht. Der dlrmite, 
der deutfche Stribifar hat wohl Lauten hören, aber er 
weiß nicht in welcher Kirche. Gr fennt jedenfalls die 
Sedeutung diefer beiden Mörter nicht und bat fich 
gerri. Aber zur Beruhigung. der öffentlichen Meimumng 
muß bemerkt werden, daß bei den Gründern Der 
fajjubi en B i Mię 93 At Wick fale nba die allpolnifchen Bejtrebungen feinen 

Aber wenn fehon bon den Bejtrebungen die Rede 
ijt, Die dazu beigetragen haben, der neuen Stredit 
genoffenjchajt den Namen „Kaffubiiche Bank“ zu geben, 
weshalb jollen fie dem Neuftadter Sreisblatt nicht 
offenbart werden? Mlfo e8 waren in Diejem Falle 
weder die grofjzpolnijche Agitation noch die allpolnijche 
Sutrigue, jondern nur auśjchlieglich und allein Die 
fajjubijchen Beftrebungen in Wirkfamfeit. Der Wunsch, 
daß alle Kinder der Kafjubet ihr Kafjubentum über 
alles liebten, daß fie fich ihrer Meutterfprache nicht 
ihämten, fondern darauf ftolz waren, hat uns zur 
Gründung der Bank beitimmt in der Hoffnung, daß 
wir damit den armen Kafjuben Wohlitand und jodann 
auch das nötige Selbjtbewußtjein geben. Alfo nicht 
poluijche Agitatoren, jondern die Kafjuben felbft, und 
auch nicht die allpolnijchen Beftrebungen, fondern aus- 
ichlieglich tajjubijche Beitrebungen haben die „Kajjubijche 
Bank” gejchaffen, und gwar zu feinem anderen Bweee, 
als wiederum ausschließlich zur Stärkung des Wohl- 
ftandes unter Den Safjuben. Wille aljo du Tiebes 
Neuftadter Streisblatt, daß unjere neue Lojung in 
Neuftadt und Umgegend jegt „Kajjubijh wird 
jest Trumpf“ (wörtlich) ift, und Die Ronjequenz 
biejer natürlichen Lojung fällt der „Kajjubijchen Bank“ 
ohne jegliche Agitation zu. 

Und noch einige Worte an die Brüder Stafjuben. 
Die Gründung der Bank Hat ohne jegliche Agitation 
in Gegenwart einer nur fleinen Anzahl von Berjonen 
in einem fleinen Bimmer einer Privatwohnung statt 
gefunden, in der eine größere Anzahl von Teilnehmern 
nicht Blak gehabt hätte. 

Und weil an eine Zurverfügungitellung eines 
Lofals in Neuftadt zu einer größeren polnischen WBer= 
jammlung nicht zu denfen war, mußte man durchaus 
auf die Annehmlichfeit verzichten, bei der Gründung 
der Bank viele ehrenwerte Bürger zu fehen, deren 
Gegenwart die erjte Tätigkeit Der Bank bedeutend ge: 
hoben hätte. Wir hoffen jedoch, daß fich in Kurzer 
Beit fie alle in unjerer Mitte befinden werden. 

Jm Namen der Gründer der „Kajjubijchen Bank”. 

Der Banfbirettor. 
Alfons Chmielewsfi, 

Boppot, den 20. Juli 1906. 

Aus Mr. 85 der Gazeta Grudziądzka (Oraudenz) 

vom 17. Juli 1906: 

Fort mit der AUnfchmeichelei und mit der Gr- 
niedrigung der nationalen ABiirde! 

Sortwährend wird von dem Unrecht gejprochen, 
Das die Regierung uns zufügt. Auf jedem Schritte 
perjpiiren wir die Gefinnung des Hafatismus, der die 
Polen jo jchnell wie möglich aushungern, ganz nieder- 
Driiden und jie derart vernichten möchte, daß nicht 
eine Spur nach ihnen bleibt. Die Erwerbsgelegenheit 
der Polen wird Durch die Boyfottterung ihrer Gejchäfte 
und verjchiedener Unternehmungen erjchwert, e3 wird 
ihnen nicht einmal erlaubt ein Wohnhaus auf der er= 
worbenen WBarzelle zu errichten, Der polnijche Ne= 
ligionsunterricht wird befeitigt, mit einem Worte es 
wird alles getan, um den Polen die Ermwerbsgelegenheit 
zu erfchweren und ihnen die Mutteriprache zu nehmen. 

Angefichts diejer Umftände müßte man annehmen, 
daß fic) von den Polen, die der Hafatismus in einem 
Löffel Waffer ertränfen möchte, niemand mit feinen 
Feinden vereinigen und feiner von ihnen an ihren 
Selten und Bergnügen teilnehmen würde Und dod) 
fonunt jo etwas vor des elenden Nußens wegen, und 
namentlich in fleineren Städten tut Dies Der eine oder 



der andere in feiner Gedanfenlofigkeit, da er der 
Meinung ift, daß er damit den Hafatismus gewinnt. 

Das find Dagegen eitle Hoffnungen. Dem 
Hafatismus fann man mit einem jolchen DVerhalten 
garnicht imponieren. Früher oder jpäter zeigt er denen, 
Die fich amjchmeicheln und auf irgendwelche Berück- 
fichtigung rechnen, die Zähne. Davon Hat fic) auch 
ein polnischer Unternehmer in Crone a. b. Br. über- 
zeugen finnen, dem Die Behörde die Ausführung 
weiterer Arbeiten unterjagt hat. Cr wurde rücjichts- 
(08 boyfottiert, worüber die Groner deutjche Zeitung, 
Das Croner Wochenblatt in einem Artikel unter der 
Spibmarfe „Ein Opfer der antipolnifchen Bolitif in 
den Oftmarfen” folgendes mitteilt. 

(Miiciiberjegung aus sem Bolnijchen.) 
Ein Unternehmer, Herr Töpfermeifter S. R. aus 

Crone erhielt den Auftrag zwei Ofen auf dem jen- 
jeitigen Bahnhofe auszubeifern. Nachdem ein Dfen 
auseinander genommen war, wurde thm mitgeteilt, 
daß er nicht weiter arbeiten jolle. Herr ©. M. erhielt 
folgendes Schreiben: 

„Bahnmeiiteret I 

Schleujenau, den 3. Juli 1906. 

An 
Den Herrn Tópfermetjter Meybor 

in 
Crone. 

Obwohl Sie bisher alle Töpferarbeiten an den 
Strecfen der Bromberger Kreisbahnen zur voll- 
fommenen Zufriedenheit ausgeführt haben, muß ich 
Ihnen hiermit doch mitteilen, daß laut Anordnung 
Des Worjigenden Des Sreisausfchuffes Ihnen bon 
jest ab weitere Arbeiten nicht mehr übertragen 
werden jollen. Über die durch das Auseinander- 
nehmen des Dfens in der Wohnung des Herrn 
Meyer entitandenen Koften wollen Sie eine Nechnung 
aufitellen, oder fic) mit dem Herrn QTöpfermetiter 
Bock aus Bromberg verjtändigen, Der Die Töpfer- 
arbeiten ausführt; Herr Bock wird fich auch zwed3 
Verjtändigung mit Ihnen in Verbindung jegen. 

Achtungsvoll 
Gendreizig.” 

Das Ćroner Wochenblatt fügt Hinzu, daß Herr 
R. Bole jet, aber bei der Beranftaltung Deutjch- 
patriotijcher Fejte |ogar jeinen Namen unter die Auf- 
rufe jege als Stomiteemitglied und auch perjónlich 
daran teilnehme. 

Alles Anjchmeicheln an die Feinde des Polentums 
Hat aljo nichts geniigt. Sn jeder Weife zeigen fie fich | 
den Bolen gegemüber immer unverjöhnlich. 

Nicht durch Fingerleden, das unjer Dajein unter- 
gräbt, fondern durch das erhöhte Bewugtjeln unjerer 
nationalen Würde erlangen wir Wertihäbung und 
jogar Achtung beim Feinde! 

Aus Nr. 87 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 21. Juli 1906: 

Nawra, Kreis Thorn. 

Noch die Pojtangelegenkeit.) 
Sfr Swrrejpondent hat jehon mitgeteilt, welches 

Unrecht uns die Oberpoftdireftion zugefügt Hat, indem 
fie Die fiejige Agentur weiter Hinter das Dorf — 
nach dem Babnhofe verlegt hat. 

Die hieraus entitehenden Unbequemlichfeiten find 
groß; einige find jchon aufgezählt worden, aber noch 
nicht alle. So bringen uns 3.9. die Briefträger 
Sonntags morgens weder Briefe noch Zeitungen, 
überhaupt nichts, und jagen, daß „Sonntagsbejtellung 

| 
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ijt nicht” (wörtlich), obwohl fie überall befteht in 
Städten und in Dörfern, doch wir jollen Hier bejonders 
behandelt und ausgezeichnet werden. 

Bon Sonnabend mittags bis Montag früh leert 
niemand den Brieffajten, denn die Briefträger haben 
fajt zwei Tage frei. 

Wenn aljo jemand einen Brief nach Bistupig 
am Sonnabend um 47/ Uhr nachmittags tm den 
Briejfajter wirft — jo gelangt dtejer Brief erjt am 
Dienjtag und im günftigen Sale am Montag in die 
Hände des Wdrefjaten, und die Entfernung von Narvra 
nach Bisfupig beträgt /, Meile. Bon Sonnabend 
Mittag bis zum Dienjtag könnten Briefe, wenn fie 
gleich expediert würden, gewiß bis nach „Jerujalem und 
vielleicht noch weiter gelangen. 

Das Pojtamt tt im „Dienjtraume” des Bahnhofs 
untergebracht, den im allgemeinen nur die Jnterejjenten 
betreten dürfen; ein bejonderes Fenjterchen ijt nicht 
angebracht, darum drehen fich die Leute auch herum 
und wijjen nicht wohin fie fich in Pojtangelegenheiten 
wenden follen. Und wenn der Zug eintreffen joll, jo 
muß fich der Stationsvorjteher mit ihm befafjen, und 
ihr, die ihr zur Bolt gekommen fetd, fónnt warten, 
denn nach der preußiichen Braris it die Bot nicht 
für euch da, jondern ihr für die Bolt. 

Wenn auf der Gijenbafn irgend ein Unglück 
pajfiert, jo entichuldigen fich die Beamten damit, daß 
fie zu jehr mit Arbeit überlastet jeten, daß fie zuviel 
Dienft tun müßten, daß fie nervös wären ujw. — fie 
rechtfertigen ich jo, wie jie es nur fünnen. Das ijt 
doch wohl nur eitles Geichwäß, denn bei uns ijt der 
Stationsvorfteher auch noch zum Bostbeamten ernannt 
worden, jelbitverjtändlich gegen eine bejondere Cut- 
jchädigung. Ylfo entweder hat diejer Herr zupiel Zeit, 
Dann darf man ihren Klagen wegen Arbeitsüberlaitung 
nicht Glauben jchenten, Denn das tt nicht wahr, wenn 
fie außerdem noch ein derart abjpannendes mt ver- 
walten fónnen. Oder aber eż ijt eine Ylrbeit, Die Die 
Krajte itberjteigt; na, was wird dann mit den Zügen 
werden, e8 fann fich dann jehr leicht ein Fall ereignen, 
dann wird die Sicherheit der Retjenden jtarf ge- 
fährdet fein. 

Gibt fih Ihr erjter Norrejpondent nicht etwa 
eitlen Hoffnungen hin, wenn er hofft, daß eine Yn- 
derung in Slürze eintreten und Der frühere Zuftand 
wieder Hergeftellt werden würde, denn Der jegige Zus 
ftand jet unmöglich, unerträglich und unflug und könne 
nicht erhalten bleiben. Ich fage nun Dieje Hoffnung 
nicht, denn ich weiß wo ich wohne, denn ich weiß, 
daß, obwohl fich 3. B. die Pojt und Bahn nicht leiden 
fónnen und Die eine Der anderen ihre Wobhltaten Vote 
wirft, fiefich in diefem uns betreffenden Falle alle doch 
verbrüpdert haben, und Die eine die andere gajtlich auj= 
genommen hat. — Sch würde jchon damit zufrieden 
jein, wenn 3. B. auch mur eine jog. Pofthilfsitelle bei 
irgendeinem Briefträger oder Lehrer im Dorje eins 
gerichtet würde; aber das wird wohl ein unerfiillter 
Wunjeh bleiben. 

Aus Nr. 84 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 19. Juli 1906: 

gutomfen, Kreis Carthaus. 
Ih muß der geehrten Otebaftion eine traurige 

Begebenheit mitteilen. In Ddiefen Tagen ijt nämlich 
ein gewijjer Otto Wolsti auf dem lutherijchen Sticch- 
hofe beerdigt worden, obwohl er Katholif war. Die 
Familie ift ja zwar (utherijch, aber er ift in der fatho- 
lijchen Kirche zu Parchomwo getauft worden und hat 
dort auch Die erjte KRommunion erhalten. Bor dem 
Tode ließ er auch den fatholijchen Priefter aus Par- 
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chowo zu fic) rufen und empfing das heilige Abend- 
mahl. Sobald er jedoch geftorben war, bemühte ich 
Die Familie ihn auf dem lutherijchen Kirchhofe zu bez 
graben, namentlich hielt das der Ortsvorjteher, der 
Xutberaner ift, für angebracht! Und jo wurde er denn 
wirklich auf dem lutherijchen Sirchhofe beerdigt und 
den Paftor vertrat der lutherijche Lehrer. Uns allen 
jchmerzt und wundert es, daß unjer Herr Bropit das 
nicht verhindert hat, umfomehr, als der Berjtorbene 
vor jeinem Tode erklärte, daß er nicht auf Dem Luthe- 
tischen, jondern auf dem Barochialticchhofe in Parchowo 
beerdigt fein wolle. Die Deutjchen jagen, dag YW. die 
fatholijche Kirche nicht bejucht Hätte, aber er Hat auch 
Die [utherijche Kirche nicht bejucht, und in der fatho< 
lichen Stirce war er doch getauft und hat das heilige 
Abendmahl erhalten. 

Aus Oberjchlejien. 

Mus Mr. 165 des 

pom 22. 

Glos Słąski (Śleiwi$) 

Sult 1906: 

Betrifit die Enthaltfamfeit von alfoholifchen 
Getränfen, 

Unter obigem Titel erhalten wir von Herin 
Dr. Hager in Zaborze nachjtehenen Artikel: 
: Die polmijche Gejamtheit im Schlefien befindet 
fich gegenwärtig in einem Stadium der Untdtigfeit, 
aus welcher man fie durchaus aufrütten muß. Die 
Bewegung in den Vereinen ift fehwach und von der 
Gründung never it nichts zu hören. Der Mangel 
an Galen und an Gelegenheit, VBolfsperjammlungen 
und €igungen abzuhalten, fann dieje Apathie wicht 
entjchuldigen. Bei gutem Willen läßt fic) manche 
Schwierigkeit überwinden. Der bejte Beweis hierfür 
Ut der Stragverein, Dem es 
gelungen ijt, eine Staroftenverfammlung zu veranftalten. 
63 jcheint, daj Die wichtigite Urfache der Stodung 
auf dem Gebiet der fozialen Arbeit der Widerwille 
und die Trägheit der Perfonen ijt, die infolge ihrer Bile | 
dung an die Spike des Volks gejtellt find. Der 
Mangel an Initiative bei diefen Leuten zieht dic Starrz | 
heit der Allgemeinheit nach fich. Gegen Träge und 
im eigenen Wohlitand fich Verjchließende gibt es feinen 
Nat, aber Wohlgefinnte und zur fozialen Arbeit Bereite 

haben feinen Anlaß, die Hände finfen zu lafjen und 
zum Widerwillen. WS ein jolcher Anlag fann Der 
Hall zweier Konjumvereine nicht angejehen werden, 
denn Diejer Fall ijt nur elt vorübergehender Schaden, 
aber noch fein Muin, Der nicht wieder wettzumachen 
wäre. Hoch aljo die Herzen und vorwärts an die 
Arbeit ! : 

_ Uber Mangel an Arbeit fann man fich nicht bez 
Klagen. Arbeiter tun not auf jedem Gebiet. Sch werde 
nicht alle die Aufgaben aufzählen, deren Löfung unferer | 
VolfSgejamiheit Nugen bringen würde. Heut möchte 
Ich nur auf die bei uns vernachläßigte Sache der Ent: 
baltjamteit aujmerfjam machen. Über den Alkohol 
herricht in der ganzen gefitteten Welt nur eine Meinung, — 
die, daß er Gift ijt, welches die Gefundheit, die Kräfte 
und das menschliche Leben zugrunde richtet, daß er 
cm Schädiger des Wohljtandes ift, da er materielles 
Elend nach fich zieht, und daj er ein Feind Der Bile 
dung und der Tugend ift, Da er die Menjchen im den 
Abgrund der Ummiffenheit und deg Verbrechens treibt. 
stem Wunder, daß gegen einen fo fehrecklichen Feind 
hartnäckig gekämpft wird. Zn diefen Kampf find die 
Staatsregierungen, die Boltsgejamtheiten, welche um 
thre Cxijteng und ihre Entwictelung bejorgt find, Die 

vor zehn und einigen Tagen | 

| Sirehe und alle Stände eingetreten. ES haben fich 
zu Diejem Sampfe die Gelehrten gejtellt, welche mit 
Schrift und Wort die verderblichen Folgen des Altohols 
nachweijen, c8 find die Arbeiter aufgetreren, welche 
ihn als einen gräßlichen Feind anjehen. Das Herz 
eines jeden Yolen muß fich darüber freuen, daß an 
diejem Sampfe gegen den Alkohol auch polnische Arbeiter 
teilgenommen haben. Die diesjährige Berfammlung 
der Delegierten der polnijchen Arbeitervereine hat u. a. 
den Beichluß angenommen, daß bet den Erntearbeiten 
an Stelle des Schnapfes alkoholfreie Oetränfe verlangt 
werden jollen. 

($8 drängt fich jebt Die Frage auf, wie e8 um 
die Antialfoholbewegung in Oberjchlefien beitellt it, vb 
und in welchem Grade das polnische Wolf daran teil 
ninunt.  Gewij jebiigen Die jeelforgerische Tätigkeit Der 
Getjtlichen und die adminijtratiw=polizellichen  ©Bor= 
ichriften, welche Den Verkauf erhißender Getränfe an 
den Lohne und Borjchußtagen ciujchrdnten, bis zu 
einem gewijjen Grade das Bolf vor dem Wißbrauch 

| beraujchender Getränfe Für den Forscher jozialer 
| Angelegenheiten ift jedoch wichtiger die Frage, ob und in 
welchem Maß das Bolt fich zu Dem Stamıpfe gegen Den 
Alkohol aujrafft. Maur bejtehen in Oberjchlejien zwei 
Organijationen, die jich mit der Mäßigkeitsfrage befajjen. 
Die eine, größere, (chart fich um den WPfarrer Napiga, 
die zweite, jehr Fleine, bilden die jogenannten Wbftinenten. 
Beide Seiten bekämpfen fich zeitweife aus pringipiellen 
Griinden; denn die Abjtinenten find Anhänger der ab- 
joluten und vierjachen Enthaltfamkeit vom Alkohol, 
Tabaf, Kartenjpiel und von den gejchlechtlichen Aus: 
jchweifungen, Pfarrer apiga dagegen begnügt fich mit 
der Enthattfamfeit. Die polnifehe Gejamtheit in Dber- 
ichlefien fann fich mit der Tätigkeit beider Lager nicht 
zufrieden geben, denn beide Barteien umfajjen Die All 
gemeinheit der nativnalbewupten Bolen nicht Hinlänglich. 
Warrer Sapiga Bat große DVerdienjte Durch feine 

| Eirchlichemiffionäre Tätigfeit, aber jeine fozialen Ein- 
| flüffe befehranten fich auf die Mitglieder der Vereine, 

Die unter dem HZentrunnsfommando ftehen, Die 
| Abitinenten dagegen ind Der Bahl nach jchwach, fie 

(eiden an einem Mangel an Organijation, denn fie 
| haben nur einen Verein in Zaborze, und vor allem 
|jtreben fie in ihrer Berjtreutheit auf Abwegen dem 

Biele zu. Mit der von Pfarrer Sapiga veranlaßten 
| Untialfoholbewequng gedente ich mich nicht zu befajjen, 

e$ verlognt jich aber, über die Tätigkeit dev Abjtinenten 
nachzudenken, denn das find bewupte Polen und Leute, 
welche, wenn fie fich leiten ließen, der Bolfsgejamthelt 
in Schlefien feine geringen Dienfte leijten fónnten. 
Gegenwärtig haben jie feine Bedeutung, ja, jie jchaden 
jogar der Sache, am meijten aber jich jelbjt. Auf 
Abwege haben fie die irrigen Theorien gebracht, von 
denen manche von ihnen Durchdrungen find. Die 
Theorie des Prof. Lutosiawstt, welche lehrt, daß 
Geheimhaltung eine aroße Kraft jet, deren fich alle 
Staatsregierungen bedienten, Hat jchon Unglück genug 
über ganze Familien gebracht. DTatjache ijt, daß das 
Gletwiger Gericht zehn und einige Abjtinenten zu 
Gefängnis- und Geldftrafen verurteilt Hat wegen Vers 
anftaltung geheimer Zujfammenfünfte Möglich, daß 
Geheimhaltung in der Diplomatie durchaus nötig und 
daß fie niiglich it in Der inneren Verwaltung, aber 
ihädlich ijt fie für die Bürger in Staaten, in denen 
geheime Verjammlungen und Bujammentinyte ftreng 
verboten find. Man fann fich übrigens fchwer vor- 
{tellen, welchen Nuten die Geheimtuerei in der Ver: 
breitung der Mäßigfeit haben foll; im Gegenteil, Die 

| Entbaltjamfeit jollte laut, offen in öffentlichen Der 
Sammlungen durch belehrende Abhandlungen und zyluge 
jchrijten gefördert werden. Der zweite Stardinalfehler 
bet den WAbjtinenten ijt der Fanatismus, der darauf 



Sache halten und andere geringjchdgen. 
danatifer vernachlijjigt jeine alltäglichen Vflichten, ev 
wirft Die Arbeit hin und wird hingehen, ein verirrtes 
Schäflein zu vetten, um e3 zum Haufen zu führen. 
Sch kenne einen Abjtinenten, der bei feiner Arbeit aus | 
farrt, wenngleich ihm Gelegenheit zum Erwerb geboten | 
wird. Borwiegend wartet er Kinder, während feine 
Schwefter für den Unterhalt des Haujes arbeitet. Cin 
folcher Menfch fieht fich für einen Apoftel der Tugend 
an und behauptet, daß Licht und Helle von ihm aus= 
ftraflen, wo e8 jich irgend zeigt. Über jonjtige Fehler 
werde ich mich nicht Speziell auslajjen, ich bemerfe nur, 
daß Dieje Leute fein genau und flar abgejtectteg Ziel 
haben und Darum nicht vorwärts fommen und die 
Bewegung nicht leiten fónnen. 

Angefichts jolcher Verhaltnijfe gibt e8 in Ober- 
jchlefien feine Drganijationen, welche unter Dem 
nationalbewußten Volfe die Enthaltjamfeit mit Erfolg 
ausbreiteten. Eine Derartige Organifation jollten 
meines Crachtens Wohlgelinnte jchaffen. AS Meuiter 
fónnten Die Statuten des Vereins „Wyzwolenie” 
(Befreiung) in Pojen dienen.  Diefer Verein hat, 
joweit ich ihn von Der Ferne aus zu beurteilen 
imftande bin, ein flein worgezeichnetes Ziel; er befaßt 
fich nur mit dev Mäßigfeit, und mit nichts weiter; — 

beruht, daß manche die Enthaltjamfeit für die wichtigite | unter den Getjtlichen verschieden. 
Ein jolcher | 

er beengt die Mitglieder nicht durch viele Berfammluz | 
gen, erhebt feine hohen Beiträge und wirkt erfolgreich | 
auf Die großen Maffen ein, denn er veranftaltet von 
Beit zu Beit große Volfsverjammlungen, welche im 
ganzen Lande Widerhall finden, und er nimmt in der 
Prejje offen und vernehmlich das Wort, wenn fich 
hierfür ein pajjender Wtoment bietet. 

Bielleicht findet meine Stimme williges Gehör. 
Die jcharfe Stritt der Abjtinenten bitte ich, mir zu ver- 
zeihen. Sch Habe fie im Gefühl der Wahrheit, nicht 
aus Haß niedergejchrieben, dagegen aus Wohlmwollen 
für die Sache. Da ich Offenheit Lehre, wollte ich 
meinen Namen nicht verbergen. 

Dr. Marimilian Hager. 

Aus Nr. 168 des Górnoślązak (Gattowig) 

vom 21. juli 1906: 

Das göttliche Recht, 
jowohl das natürliche, alS auch das übernatürliche, 
jollte den Menjchen ein Leititern in allen Angelegen= 
heiten fein, Die fich auf die Seele und auf den Leib, 
auf Das ewige und zeitige Leben beziehen. Gott tft Der 
Herr aller, der Großen und Der Stleinen, Gott muj 
nach dem Tode über alles, „über jedes Wort” Ne- 
chenjchajt abgelegt werden. Gott hat ein Recht gegeben, 
damit Die Menfchen nach Diejem echte lebten. Dies 
foll der Menjch freiwillig tun, da Gott dem Menfchen 
einen freien Willen verliehen hat. In Chrifti Kinig- 
reich auf Erden gibt es feinen Zwang. 

Da der größte Teil der Menjchen Gottes Recht 
nicht beobachtet, darum ift e3 jchlimm in der Welt. 

Wen du in irgendeiner Sache nicht weißt, was 
Necht it, ob die anderen Das Recht verkünden, ob fie 
irren, fo jchau auf das göttliche Hecht. Wenn der 
eine jo, Der zweite anders jpricht, jo nimm das 
göttliche Hecht als Wtakjtab, lege ihn an das an, 
was Die Leute jagen, tun und fchreiben. Weffen Rede 
und Taten mit den göttlichen Recht übereinftimmen, 
auf dejjen Seite ijt die Wahrheit. 

Nehmen wir heut al3 Beijpiel die Frage der 
polnischen Nationalität, der polnischen Sprache, des 
Germanifierens. Bekanntlich find die Anfichten iu 
Diejer Frage fogar unter den Katholiken, ja jogar 
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Bei wen ijt die 
Wahrheit? 

Bei Gott, bei Gejus, bei dem Hl. Geijt, bei der 
Kirche! 

Nimm die Hl Schrift 
AUpoftelgejchichte fteft: 

(Bier folgt der Wortlaut des Pfingjtevangeliums 
von der Herabfunft des hl. Geijtes, worauf wie folgt 
fortgefahren wird:) 

So steht eS in der Hl. Schrift gejchrieben, fo 
jpricht der hl. Geift, das ift die Offenbarung, das ijt 
übernatürliches, das ijt Chrijti Necht. 

Schon aus diejen Worten geht far hervor, daß 
Gott das Recht verliehen hat, dag jeglicher Neligions- 
unterricht überall und allen in der Mutterfprache 
derjenigen gelehrt werde, Die Unterricht empfangen, dic 
zuhören. 

Wer Das beftreitet, Der beftreitet gleichiam, Daf 
mittags Die Sonne jcheint. Das beitreitet höchitens 
ein Blinder. Wer von Leidenjchaft, von Hak gegen 
bie Polen geblendet it, der nur fann leugnen, daß 
der Neligionsunterricht den SKindern nach Gottes 
Willen in polnischer Sprache erteilt werden muj. 

Diejenigen Eltern aljo haben Chriftus, das 
göttliche Necht, den göttlichen Willen auf ihrer Seite, 
die in Neligtonsjachen in der Kirche, in der Schule 
und überall die polnische Sprache für die Polen 
fordern. Gottes Necht verteidigen diejenigen Nedakteure, 
die den polnischen Eltern behilflih jind and fie er- 
mahnen, daß fie an der Mutterjprache zu ihrem und 
ihrer Kinder Borteil fejthalten jollen. 

Auf jeiten Diefer Leute ijt Die Wahrheit denn fie 
jtimmen mit dem Hecht Chrijti überein, welcher Der 
Weg und die Wahrheit tft. 

Diejenigen irren aljo, die erwachjenen und unerz 
wachjenen Bolen befehlen, fich der deutjchen oder einer 
anderen Sprache zu bedienen; e3 irren diejenigen, Die 
fic dem weltlichen Recht anpajjen, Die nicht in der 
Mtutterjprache lehren und jprechen; jchuldig jind vor 
Gott Diejenigen, welche fehweigen, welche die Mlutter- 
{prache der Bedrückten nicht verteidigen, wenn die Mächtigen 
Diejer Welt oder ein einzelner Briefter wider das 
göttliche Recht fündigen und nicht jeden in der Sprache 
lehren, in welcher er geboren tft. Nicht nur derjenige 
fiindigt, welcher stiehlt, fondern auch der, welcher dem 
Diebe behilflich tit, welcher jehweigt, wer den Dich 
nicht zurückichreckt, wer ihn nicht bejtrajt. 

Leider aber hört man gerade in unferen zivilie 
jierten Jahrhunderten nach der Geburt Erijti fait in 
der ganzen Welt, wie bie weltlichen und geijtlichen 
Megenten gegen das Necht-Gottes und Chrijtt fiimdigen, 
Das Da ein für allemal bei der Gründung der Slirche 
Chriftt verfündet wurde: Chrifti Lehre gebührt jeden 
in feiner Sprache, in welcher er geboren worden (it. 

Aus Diejem Necht geht auch ganz flar hervor, 
daß bie Germanifierung eine Sünde wider das Recht 
Gottes, wider Chrijtum den Herrn ift. Mutteriprache 
und Nationalität find ein und Dasjelbe Wejjen 
Mutterjprache die polnische Sprache ijt, der ijt pole 
nijcher Nationalität. Writ dem einem und mit dem 
andern wird Der Wtenjch geboren. Darum jagt man 
„Nationalität“, , Mutterjprache”, weil man beides Durch 
Die Geburt bom den Eltern empfängt Was bon 
Geburt ijt, das ijt ewig. Ctwas anderes ijt das 
Bürgerrecht, die Untertanjehaft. Geboren werde ich 
für immer als Bole, das hängt nicht von meinem 
Willen ab. Ich fann dagegen Bürger des preußichen 
oder des amerifanijden Staats fein, je nach dem wo 
ich wohne. Das hängt von meinem Willen ab. Gu 
jedem Lande aber bin ich Pole hinjichtlich Der Jta= 
tionalität, Der Abkunft, überall ift meine Mutteriprache 
die polnijche. 

und lies, was in der 
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Mit einem Worte: 
. Sowohl die Nationalität als auch die Mutter- 
jprache find jedem Menfchen von Gott verliehen. 

Wer die Nationalität und die Mlutterfprache 
des Nächjten nicht achtet, der handelt dem zuwider, 
was Gott bejchlojjen Hat, gegen das natürliche und | 
libernatitrliche Recht Gottes. Wer jelbjt ‘Freiwillig 
jeine Mutterjprache berwirjt, der verleugnet feine Naz 
tionalität, der jündigt gleichfalls gegen Gottes Willen. 
Ein folcher Menfch gleicht jozujagen dem, der feinen 
Vater und feine Mutter verleugnet und fich ihrer 
Ichämt. 

Gegen das göttliche Recht jündigen aljo alle, die 
Die Polen germanifieren, die germanifieren helfen, die 
die Germanifierung nicht abiwehren, die fich felbft gerz 
manifieren. 

Die jehlimmite Art des Germanijierens ijt die 
mit Hilfe der Religion. Das ift die größte Stinde. 
jeden, der fo jlindigt, wird Sefus beim jüngsten 
Gericht zurujen: Wußteft du nicht, Daj jeder Chrifti 
Lehre im jeiner eigenen Sprache, in welcher er geboren 
worden ijt, empfangen joll? 

Ein Geiftlicher. 

Aus Mr. 865 des Polak (Sattowib) 

vom 18. „Juli 1906: 

Die Zentrumsgeiftlihen und die polnische 

Geiftlichfeit. 

C3 gab in Dberjcflejien Zeiten, wo viel Geiftliche 
aus Galizien zu ung famen, hier Andachten abhielten, 
predigten und unjer polnijches Volk die Kirchen über- 
füllte, um ihren in forrefter Sprache verfündeten 
Lehren zuzuhören. Cine große Zahl unjerer Geijtlichen 
fennt nämlich die polnische Sprache nicht genügend, 
fie radebricht und verdreht fie auf der angel gum 
Ärgernis der Gläubigen. Diefe Predigten, welche 
manche oberjchlejijche Geiftliche aus einem Buche, 
manchmal aber noch jchlecht auswendig gelernt, dringen, 
da fie nicht aus dem Herzen kommen, auch nicht in 
Die “Herzen der Gläubigen hinein und geitigen nicht die 
gewünjchten Erfolge. 
nimmt Anftoß daran, wenn er hört, daß ein Geijtlicher 
an einem heiligen Orte in einer jo jchrecklichen Weife 
unjere Sprache verunehrt. 

| Wtancher von uns wird denfen: Würde fich denn 
cit Geijtlicher erlauben, auch die Deutjche Sprache zu 
verdrehen? Die Deutjchen würden jcharenweife die 
Sirche verlaffen und eine Bejchwerde an den Herrn 
Bijehof richten. Diejer würde zweifellos die Urjache 
deś rgerniffes befeitigen. Mit uns Polen aber ver- 
Jahrt man anders. Unfere Sprache dürfen fie gering- 
jchdgen. 

Kein Wunder aljo, daß unfer Volk den Bredigten 
polnischer Geiftlichen aus Galizien jo gern 3ubirte! 
Kein Wunder aljo, daß e8 fich nach Galizien jo zahl- 
reich zu Abläffen und Pilgerfahrten begab! 

, ‚Seit einigen Jahren weht hier nämlich ein anderer 
Wind. 

Augenjcheinfih Hat der Herr Kardinal Stopp 
unter dem Druc der preußischen Negierung polnijchen 
Seiftlichen verboten, bei uns Andachten abzuhalten und 
gu predigen. Die Regierung erblickte in ihnen augen= 
Icheinlich großpofnische WAgitatoren und wirkte auf der 
derm Biichof ein, dag er ihnen die Slirchen ver- 
Ihließen möge. 

Snfolgedefjen begann unjer Volk noch zahlweicher 
nach Galizien und Gzenjtochau zu pilgern. 

Sm Gegenteil, mancher Pole | 

Für manche Geijtliche ift das Gand im Auge. 
Denn da das Wolf fieht, wie jchón die Geijtlichen in 
Galizien und Polen fprechen, wie artig e8 von ihnen 
behandelt wird, Tegt es fich nach feiner Heimfehr die 
Frage vor: Warum ift eS bei uns nicht auch jo? 

Daher befämpfen auch manche unjrer Geiftlichen 
alle Bilgerfahrten nach Galizien oder Gzenjtochau auf 
Das entjchiebenjte. Und wenn irgend ein polnischer 
Getjtlicher oder Drdensmann nach Schlefien kommt, 
um Freunde und Bekannte zu bejuchen, jo bejchimpfen 
bisweilen manche unjerer Geijtlichen brave polnische 
priejter und jchmähen fie öffentlich, ohne darauf zu 
achten, daß fie den geiftlichen Stand jchmähen, daß 
bie vom ihnen gejchleuderten Steine auf fie felbjt 
zurücjallen. Wir fennen einen Pfarrer, welcher einen 
braven galigijchen Ordenśmann Windbeutel nannte. 

Ein amderer wiederum nannte vor gar nicht 
langer Zeit den Prior eines Mlofters, der hier bei 
Sreunden weilte, von der Rangel einen Betrüger. 
Was joll davon unjer polnijches Bolt denken ! 

Sind doch in der fatholijchen Kirche alle Geijt- 
lichen einander gleich, und alle haben al8 Briefter, 
als Geiftliche ein Necht auf ein und diejelbe Ehre! 

Gejegt den Fall, daß einer von den Nationalen 
privatim oder öffentlich einen Zentrumsgeiftlichen Be- 
triiger oder Windbeutel nennen würde, was niemand 
getan hat und nicht tun wird, — was würde da ges 
jchehen? Mit Necht würde man einen jolchen Sa- 
tholifen verurteilen. 

Allein al8 Katholifen miijjen wir von unferen 
Geiftlichen verlangen, daß auch fie gegen ihre Stone 
fratres feine Schmähungen jehleudern, denn dadurch 
untergraben fie am meijten das Ahrfehen der Geift- 
lichkeit. 

Manche unjerer Geiftlichen ärgern fich jchrectlich, 
daß unfer Volf zu firchlichen und religiójen Zwecken 
nach Galizien Spenden endet. 

Ou Nadzionfan waren, wie die Beitungen 
jchretben, unlängit zwei Stlofterjchweitern aus Galizien, 
Die jammelten Beiträge für ein Stlofter. Der Herr 
Orispfarrer und Crgpriejter Stonießfo warnt von Der 
Rangel die Barochianen, ihnen Dpfergaben zu 
geben, und zwar darum, weil fie den Pfarrer nicht 
um die Erlaubnis -erfucht hätten. Darüber entitand 
unter den Parochianen eine große Entriijtung. Ylugen= 
jheintich veröffentlicht der Herr Pfarrer jelbjt in 
Gentrumsblittern jeine Bekanntmachung und den Brief, 
den er von feinen Parochianen erhielt. 

sn diefem Briefe teilen fie ihm mit, daß nie 
mand, fogar der Herr Pfarrer nicht das Recht habe, 
über ihre Tajchen zu verfügen. Der Herr Pfarrer 
erklärt fein Verhalten dadurch, daß jowohl eine Ans 
ordnung aus Nom als auch vom Biichoj Fremden 
Geijtlichen und Ordensleuten ohne vorherige Geneh- 
migung der geiftlichen Ortsbehörde das Sammeln von 
Spenden verbiete. 

Formell hat aljo der Herr Pfarrer vollfommen 
recht. Man muß aber der Sache tiefer auf den 
Grund gehen. Unjere Geiftlichen fordern die polnijche 
Bevölkerung in den Kirchen auf und ermuntern fie, 
Spenden für deutjche Slöfter, für Slirchen der Deutjch- 
fatholifen zu geben ufiv. 

Die deutjchen Mldjter, welche fich in DOberjchlefien 
befinden, germanifieren mittelbar oder unmittelbar, oder 
fie erleichtern umjerm unaufgeflärten Wolfe die frei 
willige Germanifation. 

Die Deutjchfatholifchen Suftitutionen 
ebenfalls nur den Deutjchen gum  Borteil, 

gereichen 
unfere 

Landsleute aber, die das Schidjal in die Fremde 
verjchlagen Hat, fónne von Den Deutjchen polnijche 
Predigten und Andachten durch Bitten nicht erlangen. 



So jehen heut die Dinge aus. Wir haben noch 
nie gehört, daß ingenbwweldjer pon unjeren Geiftlichen 
zur Sammlung von Beiträgen für polnijche Kirchen 
oder Klöfter aufgefordert habe. Bm Gegenteil trachten 
unjere Geijtlichen, oder vielmehr ein großer 
ihnen danach, daß unfer Bolf mit polnischen Geiftlichen 
gar feine $iiglung hätte. Dieje Fühlung ijt ihnen 
unbequem und unangenehm. AS HYentrumsleute, als 
Anhänger der Partei, die eine Stüße der uns Polen 
verfolgenden preußiichen Negierung ift, werden aber 
unjere Geiftlichen nicht leicht etwas tun, was Diejer 
Negierung unangenehm wäre Sie bemühen fich viele 
mehr manchmal, mit diefer zu leben, mit welcher wir — 
natürlich mit gejeglich erlaubten Meittenm — fämpfen 
miijjen. 

Sie bemühen fich aljo, unfer Bolt von Pilger: 
fahrten nach Galizien oder Czenjtochau abzuhalten. 
Qu Diejem und zu feinem anderen Hwed wird 3. B. 
in Ellguth ein großes Slofter für Hrangistanerminche 
gebaut, Die fic) von Anfang an in unfere partei- 
politijchen Kämpfe mijchten und unferer nationalen 
Bewegung feindlich entgegentreten. Sie glauben, daß 
ein Stlojter in Ellguth, jo nahe der Grenze, dazu bei- 
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tragen wird, daß das polnische Volk nicht nach Gaz | 
fizgien und Ćzenjtochau pilgern werde, 
nicht polnischen Einflüffen unterliege. 

Da aber die Yolen in Galizien und im Slönig- 
reich) das Blut von unferem Blute, das Mark von 
unjerem Warf find, da fie unfere Brüder find, fo 
werden wir jtetS Fieber zu ihmen gehen und ihnen 
Gaben fintragen, joweit cs uns die Mittel erlauben 
werden. 

Der Deutjche wird uns, felbjt wenn er Katholif 
ijt, jtetS fremd fein, Die nationale Pflicht aber heift 
ung, nicht denjenigen Geld Hingutragen, die mittelbar 
oder unmittelbar zur Germanijierung beitragen. 

Aus Nr. 159 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

vom 16. Sult 1906: 

Betrifft VBereinsvergnügungen. 
Sn den lebten an: gelangen immer häufiger 

Briefe an uns mit der Bitte um Defanntmachung, daß 
jich Diejer oder jener po shall Verein an Deutjchen 
Bereinśvergniigungen beteiligt. Dieje Befanntmachungen 
brachten wir bisher mit Nückficht auf die polnijchen 
Vereine unter einem gewijjen Vorbehalt, endlich aber 
ijt e3 Beit, dem ein Ende zu bereiten; denn niemand 
fan von uns verlangen, daß wir auch mir mittelbar 
in polnijchen Blättern die he empfehlen 
jollten. Und den Mitgliedern polnijcher Vereine deutjche 
Vergnügungen auf Dieje Weije zu empfehlen, ift uns 
bedingt eine mittelbare Förderung der Germanijation. 
dB fónnte eS auch anders W Unjer polnijcheś 
Bolt ijt noch zu wenig nationalbewußt, baj e3 diejem 
verjchiedenen Deutjchen Flitter und der deutjchen 
a A (Feinheit) gegenüber, die für das Polentum 
unferes Volts immerhin gefährlich find, ee 
jein jollte. Es ift pice Tatjache, dak pol Inijehe 
Vereine, welche an Sergniigungen deutscher BWereine 
teilnehmen, unter Den Deutjchen Teilnehmern zufammen 
ichmelzen und berjehtoinden. Die Miitglieber ichämen 
fich oft, fich Der polnifchen Sprache zu bedienen, und 
fie plappern jogar unter einander Deutjch. tind das 
fann in unjerem „Jnterejje nicht liegen. Wir haben 
jowiefo fchon mit der Germanijation zu fimipfen, Die 
in unjere Hütten, durch Zenjter und Türe hineindringt. 
Wie jähe eż erjt aus, wenn wir jelbjt mittelbar zu 
germanijieren anfingen, indem wir durch Befannt- 
machungen das polnische Bolt zur Teilnahme an 

damit e$ Dort | 

| germanijatorijchen Abende und Q 
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deutschen Verguiigungen antreiben witrden. Mögen 
jich die polnischen Vereine unter einander vereinigen, 
mögen fie fic gemeinjam vergnügen, von Ddeutjchen 
Bergnügungen aber mögen fie fich i ty, denn 
dort riecht es jtet3 mach Deutjchtum.  Diejeż aber 
macht fic) uns hier und da auf Schritt und Tritt 
fühlbar. Wir find weit entfernt, alee zu (den, 
denn das wäre nicht fatholijch geh yanbelt, es ijt aber 
unfere heilige Pflicht, ade polnische Volt vor jeder 
Germanifierungsgefahr zu warnen, die ficherlich denen 
droht, die jo gern an deutschen Fejtlichfeiten teilnehmen. 

Wir bemerken aljo ausdrüclich, kde wir im 
ouhujt jolche Bekanntmachungen von der Teilnahme 
polnijcher Vereine an deutjchen Berguiigungen nicht 
mehr veröffentlichen werden, und jo bitten wir Die 
Vereine, fie möchten ung ‘Tolehe Bekanntmachungen 
nicht mehr iiberjenden und gleichzeitig dahin wirken, 
dag am Deutjchen Wergniigungen nicht mehr teil 
genommen werde. 

Aus Jer. 87 des Polak (Stattowig) 

vom 21. guli 1906: 

Germanifierung nujeter Jugend. 

Die preufijche Schule Hat in den polnijchen 
Garikestetien nur den einen Swe: Die Germanijierung 
der polnischen Jugend. Die Negierung felbft aber weiß, 
wiewohl ihre Vertreter immer wieder erklären, daß die 
Schule mit einem fir Die Deutjchen guten Crfolge 
arbeite, am beiten, daß die Ergebniffe des deutjchen 
Unterrichts jehr schlecht jind und die Lehrer unfere 
„ugend nicht zu germanijteren verntigen. 

Daher reat auch die Negterung durch Belohnungen 
in Geld bie Lehrer zur Germanijierung derjenigen 
polnischen Jugend an, Die der preugijchen Schule nicht 
mehr angehört. Die von Der Negierung und den 
Hatatijten empfohlenen Nittel lg! Die verjchiedenen 

Vereine. E3 hat fich 
aber herausgeitellt, daß die Deutjchen auch auf Diejem 
Wege ihr Ptel nicht erreichen fünnen, und manche 
unter ihnen fchäßen Die Bedeutung Diejer germani- 
jatorijchen Arbeit jehr niedrig. Die Negierung gibt 
aber die Hoffnung nicht auf und fucht neue Wege, 
um das junge Gejchlecht mit Erfolg zu germanifieren. 

Sebt hat fie ihre Aufmerkfamfeit mehr auf Die 
ländlichen Gegenden gerichtet. Der Negierungs- 
Präfident in Oppeln Hat nämlich an die Yandräte 
folgende Verfügung erlajjen: Sie follen dafür Sorge 
tragen, uk Die Dorflehrer, welche Kortbildungsschulen 
auf dem Lande zur Winterszeit leiten, bemüht wären, 
mit der Sugend auch nach Den Unterrichisftunden, 
namentlich im Sommer, wo fein Unterricht ftattfindet, 
in Berührung fämen. Bu diejem Zwecke follen die 
Lehrer mit der Jugend Sonntagsplaudereien, Aus- 
flüge ujw. veranftalten. 

Der Negierungs-PBräfident kündigt von vornherein 
an, dag er genügend Mittel befibt, um die Lehrer für 
bieje Mühen zu bergiiten. 

u Die O a IGI e miijjen die Eltern ihre 
Kinder jehicfen. Dagegen Hilft nichts Gejeglichen 
Anordnungen fan man fich nicht Sh R Allein 
niemand braucht jeine Kinder zu Plaudereien und 
Ausflügen, die von Lehrern veranitaltet werden, zu 
ichiefen. Diejenigen Eltern, die das tun, germanifieren 
jelbft fretwillig ihre Kinder und begehen an unjerer 
Nationalität das größte Werbrechen, denn jelbit 
berauben fie uns unjerer größten Macht, die wir 
bejigen, Dd. i. Die Jugend. Wer die Jugend auf jeiner 
Seite hat, dem gehört die Zukunft. 
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Daher fordern wir auch die polnischen Eltern auf, 
ihre Söhne: zu germanijatorijchen Plaudereien und 
Ausflügen nicht zu jchicken. 

Die Söhne mögen den Sofolvereinen und anderen 
polnischen Vereinen beitreten; wo e3 aber folche nicht 
gibt, dort mögen fie zu Haufe niigliche Sachen lernen. 

Gebt ihnen ein gutes polnijches Buch, eine 
polnische Zeitung zu lejen, bejprecht mit ihnen das 
Gelejene, und. die anderen Gleichgültigen mögen 
zuhören, damit auch jie in nationaler Beziehung 
erwachten. Wir haben das DBertrauen, dag die 
polnijchen Eltern dafür. jorgen werden, daß Dieje 
germanijatorijchen Abjichten des Herrn NRegierungs- 
Präfidenten ihren Zwed gänzlich verfehlen werden. 
Laßt uns unfere Jugend, die Grundlage unferer 
oufunjt, verteidigen! 

a 
Aus Nr. 29 der Praca (Beuthen D.-S.) 

vom 17. guli 1906: 

Beridt 
über die Tätigkeit des „Verbands gegen- 

feitiger Hilfe“ 
für den Wtonat 1906. 

Nechtshilfe wurde erteilt und folgende Zahl von 
Angelegenheiten erledigt: 

im Bureau zu Beuthen ......... 593 
p, A „e OGÓRKA KRA 260 
Hr Rn po OJEL I PE t 45 
Mi A, Fy GLUED YOUR RA os 185 
7 p POD OLE Chae ROSA 83 

Hujammen... 1166 
Degräbnisbeihilfen wurden in 24 Todesfällen von 

ur ‘ = 
Mitgliedern bezw. deren Frauen im VBetrage von 
989,50 ME. ausgezahlt. 
Der Vorstand des Verbands gegenfeitiger | 

Hilfe für chrijtliche Arbeiter Oberjchlefiens 
in Beutfen. 

Strolif. 

Aus Nr. 164 des Gornoslazak (Kattowis) 

pom 22. Juli 1906: 

Kattowig. 

= „der I. Budzynsfi erteilt im fleinen Saale der 
Reichshalle zu Mattowig Gejangunterricht.  Berftofjenen 
Lomnerstag betritt während der Gejangjtunde für 
Damen ein uniformierter Polizijt das Lofal, wabrz 
IKheinlich zwecds Überwachung des Gejangs. Herr 
Subzynsti machte im Gegenwart bon Beugen den 
Polizijten darauf aufmerfjam, daß die Erteilung des 
Sejangunterrichts, die er hier vollziehe, fein Private 
unternehmen fet, und darum forderte er ihn auf das 
otal zu verlajjen. Der Poligijt ließ jich aber auf 
einen Stuhl nieder und rührte fich nicht. Herr 
Sbzynsei beabfichtigt, über das Verhalten des 
Poliziften Bejchwerde zu führen. 

Aus Nr. 162 des Gornoslazak (Rattowib) 

vom 20. Juli 1906: 

“i NRadgionfau 
REDA Nr. 83 des Gazeta Katolicka ift ein Brief 
irgend eines Barochianen an den Hexen Ortspfarrer 
und Grzpriejter in Sachen der beiden flojterjchwcjtern | 
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| veröffentlicht, von denen auf der Rangel gejagt wurde, 
| daß ihnen die Leute fein Almojen geben jollten. 

Was bieje Stlojterjchweitern anbetrifft, jo muß ich 
bemerfen, daß fie nicht im Dorje alg Almojenfamme 
lerinnen umbergingen, jondern daß fie nur diejenigen 
Yamilien bejuchten, von denen fie eingeladen worden 
waren. Die Spender fermen jene Schwejtern perjónlich, 
weil fie ihr Slojter Häufig bejuchen. Andererfeits 
waren fie mit einem Beglaubigungsjchreiben ihres 
Biichofs und der Klojftervorgejewten verfehen. Gu 
Diejem alle wenigjtenż war aljo Die übereilte 
Warnung vor jenen verehrten Schwejtern von der 
Stanzel herab unnötig. — Übrigens wijjen wir hier, 
woher der Wind und was für ein Wind weht. 

Die Gazeta Ratolicfa beruft fich auf eine Yln= 
ordnung des Hl. Vaters und des Bilchofs. Solche 
Anordnungen find für uns jtets maßgebend, und wir 
achten jie. Was haben aber Dieje Anordnungen mit 
der dvoranjtehenden Angelegenheit zu tun? Werbietet 
denn etwa irgend eine Anordnung des Hl. Vaters 
oder des Bijchofs den Bejuch von Bekannten (zumal 
wenn eine Einladung erfolgt ijt) und die Annahme 
von Opfergaben zu einem wohltätigen Zwed?? Wer 
fann jo etwas behaupten ? ? 

Soviel zur Aufklärung der Cache. Möge dies 
| die Gazeta Statolicta, aber unverfürzt, abdruden. 

Aus Nr. 163 des Gornoslazak (Stattowi$) 

vom 21. Juli 1906: 

Mus Nadzionfau 
überjendet ung Herr Kaplan Knojffalla ein Schreiben, 
welches wir im Nachjtchenden ganz wiedergeben. Er 
jcehreibt was folgt: 

Ein Storrejpondent des SKatolif aus Nadzionfau 
ichrieb in Nr. 84 des Statolif über von mir auf der 
Kanzel Sonntag, den 8. d. Wits., getane Ylugerungen. 

| Der Bericht des „Sämpfers für die Wahrheit” ent< 
jpricht nicht der Wahrheit, ev jtellt mich) vor den 
Xejern als Prediger hin, der dem Wolfe nicht wohl 
will, und er erhebt öffentlich und mittelbar gegen mich 

| den Vorwurf, daß ich die firchlichen Vorfchriften nicht 
fenne. Och erjuche daher die geehrte Nedaktion um 
Aufnahme nachitehender Berichtigung: 

1. Den Slojterjchweitern Beiträge zu geben, ver: 
bot ich den PBarochianen nicht deshalb, „weil dies 
gegen den Willen des Herin Erzpriefters jei”, fondern 
ich jagte wiederholt mit Nachdruc, daß das Auftreten der 
Schweitern mit den firchlichen Vorjchriften im völligen 
Wiberjpruch stehe, und deshalb warnte ich das Voll. 

2. Was ich jagte, jprach ich nicht aus Zentrums 
feindjchaft gegen alles Bolnijche, jondern ich jprach 
aus Pflicht, um den zahlreichen und ftrengen Kirchen= 
vorjchriften Genüge zu tun. 

3. Nicht nur der Wille des Herrn Erzpriejters 
bewog mich zu jenen Slugerungen, fondern du ich felbjt 
zur WBarochialgeiftlichfeit gehöre, war ich felbjt ge- 
zwungen, Dort vorzugehen, wo Die firchlichen Bor= 
jehriften außer acht gelajjen wurden. 

— Achtungsvoll 
Stnofjalla, Kaplan. 

Nadzionfau, den 17. Juli 1906. 

Das vorjtefenbe Schreiben haben wir unverfürzt 
veröffentlicht, wiewohl es uns gänzlich unverftändlich 
it. — Rein Wort ftand nämlich in der bejagten 
Storrejpondenz Des „Nämpfers für die Wahrheit”, daß 
nämlich Herr Kaplan Knojffalla perjónlich dem Bolfe 



nicht wohlwolle, oder daß er die firchlichen Vorfchriften 
nicht kenne. — Das Wichtigite verjchweigt Herr Kaplan 
Snojjalla, nämlih: Wo jene Echwejtern „Die firch- 
lichen Rechte mißachtet” haben? Gibt es denn 
etwa irgendwelche firchlichen Rechte, die den Bejuch 
von Befannten verbieten? 

Übrigens erhielten wir aus Nadzionfau in Diejer | Die Protejte der Gletwiger, daß fie Bürger des | 
Angelegenheit eine Zufchrift, die wir gejtern veröffents | deutschen Neiches feien, jchiigten fie nicht vor Echlägen. | 
lichten. Vielleicht ijt Herr Kaplan Knojjala jo freund- | Am jchwerften mifhandelt wurden Wypehlat und feine | 
lich und beantwortet mit einigen Worten die in der Frau, und zwar bis aufs Blut. Nach diefer Progedur | 
Zufchrift enthaltenen Fragen, worum wir zur lärung | machten fich bie Soldaten an die Durchfuchung Der 
Der Wahrheit fehr bitten. C3 jcheint uns nämlich, 
alg ob die ganze Cache auf einem Mißverftändnis 
beruhte. 

Aus Nr. 166 des Gornoslazak (Slattowiß) 

pom 25. Juli 1906: 

Aus Radzionfan 
wird uns gejchrieben: 

„Jufolge Berichtigung meiner Korrejpondenz durch 
den Hochwiirdigen Herrn Kaplan Knoffalla mache ich 
öffentlich befannt, daß umjere Geiftlichen über jene 
beiden Slofterfchweitern von irgendeinem Sentrums- 
fpion jehr faljch unterrichtet worden waren, und aus 
diefem Grunde find Die weiteren überflüffigen BWor- 
gänge entitanden. 
gar feine Abficht bejaß, dem Hochwitrdigen Herrn 
Kaplan SKnojjalla irgendeinen Vorwurf zu machen. 
Sch Hatte vielmehr das Syjtem im Sinne, welches 
von manchen Bentrumsleuten in Dberjchlefien gegen 
alles Polnische eingeführt it. Der Borfall in Naz 
Dzionfau ijt nur ein unbedeutender Einzelfall aus 
Diejem allgemeinen Syjtem, und da Diejer Einzelfall 
durch einen Spion veranlagt wurde, jo fällt Diejes 
Mal die Schuld auch auf ihn. Soviel zur Aufklärung 
meinerjeits. 

Ein Kämpfer für die Wahrheit. 

= 

Aus Nr. 87 des Polak (Sattowig) 

vom 21. Juli 1906: 

Ein neuer Sofolvcrein 
it in Siemianowiß-Laurahütte gegründet worden. &3 
bejtand dort fon feit mehreren Jahren ein Sofol- | 
verein, wegen de3 Mangels an einem Lofal zu Ber- 
jammlungs= und Turnawecken mußte er aber mit großen | 
Schwierigfeiten fämpfen. Schließlich wurde der Sofol- 
verein infolge einer mit dem Gauworjtande eingetretenen 
Meinungsverjchtedenheit juspendtert. An jeine Stelle 
wurde jofort ein neuer Verein gegründet und ein 
Vorjtand gewählt. PVorfigender ijt der Abgeordnete 
Korfanty, Schriftführer Herr Muref, Turnwart Herr 
Wilima. Dem neuen Sofolverein: Gut Heil! 

Aus Nr. 165 des Głos Sląski (Gleiwib) 

vom 20. Suli 1906: 

Rauber in Uniform. 
Aus der Stadt (Gleiwik) |chretbt man uns was 

folgt: 

Sch erfläre ausdrüdlich, daß ich | 
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der Soldaten umftellte das Wohnhaus, ein andrer 
Teil drang in die Stube, wojelbjt die Wypchlaf s und 
einige Berjonen aus Gleiwit fchliefen. Die Soldatesfa 
warf fich auf die Schlafenden, und fie begann mit 
Fänften, Säbehn und Stolben die Wefrlojen zu jchlagen, 
die Herausgabe angeblich verborgener Waffen fordernd. 

Wohnung. Sie fanden jedoch feine Waffe außer einem 
alten Gewehr. Dagegen verjchwanden, — twas Die 
Rauber in Uniform am beiten charakterifiert aivei 
Tajchenuhren, die des Wirts Wypchlaf und die eines 
Herrn W. AN. aus Gleiwig, jowie 1000 Rubel des 
Hauswirts. Als Hear ©. X. jeine Uhr verlangte und 
Dem Dffizier vorwarf, die Dragoner Hatten Die Uhr 
gejtohlen, bedrohte man ihn mit dem Bayonett. 

Aus der Stube drangen die Soldaten in den 
Hof, wo Wypchlats Bruder, der Knecht unb der Rett 
der Glciwiger Pilger fchliefen.  Dieje ließ man in 
Jiube, dagegen fehlug man den jungen Wyypchlaf und 
den Knecht fajt zu Tode. Sodann jchleppten die Sole 
Daten Die Wypchlafs und den Knecht ins Gefängnis. 
Ert am folgenden Tage fauften die Nachbarn Die 
Gemißhandelten aus den Händen der Soldaten los. 

Die Gleiwiger Pilger wandten fih am Nlontag 
an Den Streischef und fie brachten bei ifm ihre Be- 
jchwerden an. Der Chef fakte jedoch das Wrotofoll 
nicht jo ab, wie die Gefranften e8 forderten, namentlich 
lieg er den von den Soldaten ausgeführten Lbren= 
diebjtahl ganz fort, obgleich Herr L. entjchieben gegen 
eine folche Fälichung des Wrotofolls protejtierte. 

Angefichts Dejjen jandten die Gletwiger Pilger 
eine telegraphifche Bejchwerde an den deutjchen Konjul 
in Warfchau mit der Bitte um Gutervention und um 
Herbeiführung der Beftrajung der Schuldigen. Bisher 
it jedoch vom Ronjul noch fein Bejcheid eingegangen. 

Obige glaubmwirdige Schilderung des Vorgangs 
zeugt davon, welch” fürchterliche Verhältnifie im Kónige 
reich infolge Ber Unfähigkeit der tujfjijchen Negierung 
ferrjchen, welche jich nicht allein mit den fozialiftiichen 
und jüdiichen Näubern feinen Rat weiß, jondern jogar 
nicht Die Kraft hat, friedliche Leute vor der zügellojen 
Soldatesfa zu jehüßen, welche, Dreijt gemacht Durch 
Die Ohnmacht der Regierung und Demoralijiert, auf 
Stoften der unfchuldigen Menjchheit fehwelgt. 

Aus dem Weiten Dentjchlands. 

Aus Nr. 161 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Juli 1906: 

Ylufruf 

an Die polnijchen Wähler des Wahlfreijes 
Hagen-S hwelm. 

Die Neichstagswahlen im Wahlfreife Hagen- 
Schwehn finden am 19. Juli b. 3. ftatt. 

Wie zu wählen ift, darüber braucht man heut 
garnicht mehr lange nachzufinnen, Da wir bon dem 
einmal angenommenen Grundjag, in der hiefigen Gegend 
für einen Bolen zuftimmen, nicht den mindejten Yulag 
haben abzuweichen. Gn der Kreiswabhlerverjammlung 
in Wetter habt Ihr die gleiche Anficht geäußert. „jm Am vorigen Freitag fuhr aus Gleiwig ein Pilger: ARE 
Sinne Eurer in der Berfammlung geäußerten Witnjehe | zug nach Ezenftochau. Ein Teil der Gletwiger Pilger 

fand Quartier bei dem Wirt Wypchlat in Gzenitochau. | bejchlog das polnische Hauptwahlfomitee Für Weitfalen, 
Sit der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag um 12 Uhr | Rheinland und die Nachbarprovingen den polniichen 
herum, drang unverhofft in das Wypchlaffiche Anmejen | 
eine Abteilung Dragoner mit 4 Gendarmen. 

Wählern im Wahlfreife Hagen Schwelm unjern bes 
Ein Teil | kannten und verdienten Landsmann 
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dojej Ehocijąewsfi aus Gnejen 
zu empfehlen. 

Landsleute! Herr Jojej Ehocijzewsfi war fchon 
gwetmal Kandidat der Polen in der Fremde. Zum 
erjten Male bei den legten allgemeinen Wahlen, wo 
das polnische Volk ungeachtet vieler Widerwärtigfeiten 
auf ibn über 20000 Stimmen vereinigte und zum 
legten Male bei den legten Male bei den Ergänzungs- 
wahlen im Wagblfreije Ejien. 

Wählen darf jeder deutfche Untertan, welcher das | 
25. Lebensjadr beendet Hat oder fpäteftens am Wahl 
tage 25 Jahre alt wird. Seder wählt dort, wo er 
zurzeit Der Wahl feinen Wohnfit hat. Nicht wird 
verlangt, daß ein Wähler eine Zeitlang am Orte 
wohnte. Jm Gegenteil, jeder kann verlangen, daß man 
ihn in die Wählerlifte des Orts aufnehme, wo er zur= 
zeit der Auslegung der Liften wohnt, felbft wenn er 
am legten Tage dorthin verzogen ware. Seder wählt 
da, wo er in der Wihlerlifte fteht. Niemand kann 
in zwei Orten wählen. Wer nach Schließung der 
Liften verzog, hat zur Wahl da zu erfcheinen, wo er 
eingetragen ijt, und man muß ihn zur Wahl zulaffen. - 

Landsleute! Wir fordern Euch hiermit auf, dag 
jeder feine Pflicht als Bürger und Pole erfülle, in= 
dem er am Wahltage feine Etimme für unferen Kan: 
Dibaten 

sojej Chocijzewsfi aus Gnejen 
abgibt. 

Jubem Shr für den Polen ftimmt, follt Shr, gez 
ehrte Landsleute, dofumentieren, daß Shr Polen feid | 
und bis an Euer Lebensende bleiben wollt auch bier | 
in der deutjchen Gegend, 

Hoc lebe unfer Kandidat 
Jojej Ehocijgewsfi au8 Gnejen. 
Bochum=Geljenfirchen, 14. Suni 1906. 

Das polnijche Hauptwahlfomitee für Wejtfalen, Rhein 
land und die Nachbarprovingen. 

Stan. Krgygansti. A. Wojesynsfi. B. Wilfowsti. 
P. Stol. ojej Dombrowsfi. Andr. Budzynśfi. 

5. Wilfowsfi. Johann Henciaf. 

Spzialdemofratijches, 

Aus Mr. 58 der Gazeta Robotnicza (Sattowib) 

vom 21. Juli 1906: 

Die Lohnbewegung in dem ftaatlichen 
Salzbergwerf in Hohenfalga. 

Daß das ftaatliche Salzbergwerf in Hohenfalza 
ein Goldberqwert ijt, fann jeder Dreijt jagen, der Die 
bezüglichen Verhältniffe fernt. 

Doch nicht etwa für den polnischen Arbeiter, der 
dieje Schäße Herausholt. C8 genügt, fic) vor dem | 
Bergwert aufzuitellen, wenn nach beendeter Schicht die 
Arbeiter herauskommen, um fich davon zu überzeugen. 
Die abgearbeiteten und abgehärmten Gejichter find ein | 
Beweis dafür, wie jchiwer die Arbeit unter der Erde | 
und wie gering der VBerdienft ijt. Das hindert aber 
den Fisfus nicht daran, reichlichen Mugen in die 
Regierungsfaffe zufammenzufcharren. 

Die Arbeiter, welche unter der Erde arbeiten, 
Klagen über großen Geftanf und Kopfichmerzen. Früher | 
waren die Schichten auf Ablöfıng, gegemvärtig wird | 
nur am Tage gearbeitet. Die Schicht dauert bon | 
6 Uhr morgens bis 1/,4 Uhr nachmittags mit einer 
halbjtündigen Unterbrechung zu Frühftü und einer 
einjtündigen zu Mittag, Unter der Erde ijt die 
Ihwerfte Arbeit. Ein friicher Arbeiter gibt Schon nach 
emer Schicht die Arbeit auf, ein ftärferer arbeitet auch 
gwet durch. Daher verlaffen auch die Arbeiter im 

| auch zu zwei Schichten zu arbeiten. 

| Sommer, wo es überall genug Arbeit gibt, das Berge 
| wert und uur in den Wintermonaten zwingt fich 
| mancher Arbeiter zur Arbeit in dem Bergwerk, um den 
| Winter auszuhalten und feiner Familie ein Stückchen 
trodenes Brot zu verschaffen. Im der Winterszeit, als 
mehr Arbeiter waren, wurden täglich jechs=, fieben=, 
jogar achttanjend Zentner Salz herausgeholt. Natitrlic) 
waren Die Arbeiter gezwungen, um dies zu jchaffen, 

Es ijt ja wahr, 
daß ich mancher dazu verlocen fief, um mehr zu 

| verdienen, doch lange fonnte er c8 jo nicht aushalten. 
Gegenwärtig werden drei bis viertaufend Bentner 

Salz und bis taujend Zentner Gips täglich herans- 
geholt. ES arbeiten unter der Erde etwa 40 Arbeiter. 
Die älteften, welche in dem Bergwerf jeit 10 bis 
25 Jahren arbeiten, erhalten 3,10 ME. für die Schicht. 
Diejenigen, die bis zu zehn Jahren arbeiten, erhalten 
2,60—2,80 ME. Sowohl Die einen wie die andern 
bohren mit Mafchinen und fprengen Salzitücke. 

Die Schlepper verdienen 2,25 ME. für die Schicht; 
jie müfjen eine bejtimmte Zahl Wagen mit Salz 
füllen, jo daß die weniger geübten hinter den älteren, 
denen Dieje jchwierige Arbeit bereits in die Kırochen 
überging und die geradezu mechanijch arbeiten, nicht 
nachkommen fünnen. 

Auf der Oberfläche arbeiten etwa 10 Männer 
und 20 Mädchen, fowie einige Jungen im Alter von 
15 bis 17 Jahren. Ein folches Mädchen muß wie 
ein Mann arbeiten, Kohlen abladen, fowie Salz auf 
Wagen zu den Waggons zuführen. Die dltejten bez 
fommen 1,80 ME, Die jüngeren 1,10—1,20 ME. und 
Die neu eingetretenen 1,00 ME. täglich. Die Jungen 
reinigen die Reffel und erhalten 1,70 ME. Auf der 
Oberfläche wird von 6 Uhr morgens bis 1/6 Uhr 

| abends mit denjelben Unterbrechungen wie unten ge- 
arbeitet. Die Lohnzahlung an alle findet alle 14 Tage 
itatt. Außerdem befinden fich in dem Bergwerk einige 
Handwerfer zur Ausführung von Reparaturen. Der 

 Mafchinift erhält 3 ME. täglich und freie Wohnung, 
ein bejjerer Schmied 2,70 ME. und der Net zu 
2,50 ME, 2,25 ME. und fogar zu 2 Me. 

Das ijt ein Bild unferes Bergwerfslebens. Ich 
habe wohl nicht nötig hinzuzufügen, daß die Beamten 
hübjche Wohnungen, jchóne Gärtchen haben und ein 
Leben ohne Sorgen führen; e8 fei denn, daß fie wie 
ein Vogt über die Gedungenen wachen, daß die Arbeiter 
möglichjt viel leiften. Doch wehe dem Arbeiter, wenn 
der Beamte bemerkt, daß er in der Arbeit nachläßt. 
Er fann dann einer Strafe ficher jein durch Abzug 
einer viertel, einer halben oder fogar der ganzen Schicht. 

Bu Weihnachten erhalten jowohl die Beamten wie 
auch Arbeiter Gejchenfe, nur daß die Gejchenfe erjterer 
in die Hunderte und Taujende gehen, während Die 
Arbeiter nur einige Mart erhalten. Einige Wochen 
vor Weihnachten werden Namensverzeichniffe derjenigen 
Arbeiter ausgehängt, welche jene Gejchenfe verdient 

| haben (wer beftraft war, erhält natürlich nichts.) 
Dieje Berzeichnijje Hängen noch etwa 14 Tage 

im neuen Jahre und erft Dann werden die Gejchenfe 
ausgezahlt. Man tut dies deshalb, damit die Arbeiter 
nicht Schon zu Den Feiertagen abgehen. 

Das, was die Beamten an Gejchenfen erhalten, 
wird nicht ausgehängt, denn wozu jollen Die Arbeiter 
davon wilfen, fie fönnten noch Denfen, daß man 
Echinarogern jo große Gejchenfe gibt und das wäre 
gefährlich. Und dennoch erfahren c3 die Arbeiter auf 
eine andere Art. 

Wir haben fon mehrmals verjucht, diefe Leute 
für eine Drganijation zu gewinnen — Doch immer 
vergeblih. So manchen Aufruf haben fie bereits von 
ung in die Hände befommen. Leider haben fie bisher 
ihre Weisheit aus dem Afyl gefchöpft und waren mit 



dem geringen Lohn zufrieden. Ga, die älteren, die 
man in der Frömmigkeit und Gottesfurcht hält, fagen 
jogar heute noch: „Nun, Gott Hat e3 jo eingerichtet 
und wir miijjen beten und den Herren gehorchen, da 
fie für uns forgen!” Die jüngeren dagegen murren 
immer lauter. Sie haben fich bereits mehrmals an 
den Verwalter Starg wegen Zulage gewandt, doch 
diejer Hat den Leuten nur Berjprechungen gemacht und 
fie Hingehalten. Am 1. Juli ift er abgegangen und 
die Zulage ijt ausgeblieben. Die Arbeiter bejchloffen, 
jebt zum Direktor jelbjt hinzugehen.  Diejer jagte 
ihnen, daß fie von Starg betrogen worden jeien, fie | 
jollten drei Männer wählen und durch dieje ihre | 
Forderungen vorbringen, denn wenn fie noch einmal 
alle kämen, jo werde er fie Hinauswerfen. Am 2. Juli 
erjchienen 3 Delegierte. 

Der Direktor erklärte ihnen, daj Starg, nichts zu 
jagen hatte, dazu fei er hier. „ch werde tun, was 
nur möglich jein wird“, antwortete gnädig der Herr 
Direktor. Die Arbeiter haben eine Zeitlang gewartet. 

Edlieglich als fie jahen daj dies wiederum nach 
Hinhalten viecht, erklärten fie dem Steiger Rohde: 
/ Wenn wir feine gerechte Antwort erhalten, jo fahren 
wir nicht ein.” 8 der Direktor hiervon erfuhr, lief 
er durch den Steiger fagen, dag er zum Oberdireftor 
jahren und fich um Zulage bemühen werde. Die Ar- 
beiter gaben fich damit nicht zufrieden und verlangten 
Nücjprache mit dem Direktor. Diefer Herr war gez 
gwumgen fich zu ftellen, denn das Bergwerk darf jegt 
auch feinen Augenblic untätig fein, da man viele Auf 
träge hat. Der Direftor erklärte als er die drohende 
Haltung der Arbeiter jah, daj die Forderungen infolge 
jeiner Bemühungen berückjichtigt würden, doch mitffe 
er diefe Sache erjt mit dem Dberdireftor bejprechen, 
und er werde Den Arbeitern bis Dienstag, den 
10. Juli vor 8 Uhr morgens Die Anhvort mitteilen. 
Das Verjprechen wurde noch vor der geftellten Brit 
erfüllt. ES jollen Zulage erhalten: die am beiten 
bezahlten 15 Pig, die mittel bezahlten 20 Wig. und 
bie am fehlechtejten bezahlten 25 Pig. für die Schicht. 

Die Arbeiter haben fich vor der Hand damit zu- 
frieden gegeben. Am Tage darauf famen die jüngeren 
zu der Überzeugung, daß auch Dieje Zulage für eine 
jo fehwierige Arbeit zu gering jet, fie legten die Arbeit 
nieder und forderten eine Zulage von 50 Bf. pro Schieht. 

Natürlich haben Die Arbeiter eine große Dummheit 
begangen, fie jollten gleich foviel verlangt haben und 
fie hätten e8 ohne Schwierigkeiten bekommen. 
As num der Direktor in Diefem zweiten Falle 
jah, daß unter den Arbeitern feine Einigkeit herrichte, 
wollte er ungeachtet deffen, daß die Arbeiter ihre Los- 
jcheine verlangten, auf eine Erhöhung nicht eingehen. 
Er erklärte fogar: „Leute, macht Feine Dummheit, Shr 
werdet doch nicht aushalten und wegjabren könnt Zdr 
auch nicht, denn eś fehlt Euch das Geld hierzu.” 

Das ijt jehr charatterijtijch gejagt, um jo mehr, 
da früher derjelbe Direktor gejagt Hat, bag die Ar- 
beiter am fich jchon viel verdienten und Geld genug 
hätten! Dies ift der bejte Beweis dafür, wie die 
Arbeiter von den Herren an der Naje herumgeführt 
werden. Die Arbeiter, da fie zu feiner Organijation 
gehören, fonnten fich anders nicht helfen und gingen 
den nächiten Tag wieder zur Arbeit. 

Nachdem die Mädchen die Solidarität der Arbeiter 
gejehen hatten, ftatteten fie dem Herin Direktor auch 
eine Vifite ab, doch wurden fie von dicjem weggejagt. 
Die Mädchen nahmen aber dieje Sache ernit und 
hörten auf zu arbeiten. Al dies der Direktor erfuhr, 
tam er bie bereits angefleideten Mädchen zu bitten, 
fie möchten weiter arbeiten, jo werde er fich Meihe 
geben, Dag auch fie eine Zulage erhielten. Nach langem 
Bitten nahmen fie endlich die Arbeit wieder auf. 
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Auf dieje Weife famen auch die fisfalijchen Ar- 
beiter zu der Überzeugung, daj man jogar mit der 
Regierung um Erhöhung des Verdienites fümpfen 
mitffe und daß man nur danf der Solidarität etwas 
erreichen fónne. Debt wäre die höchfte Beit, dak Shr 
Euch alle organifiert, dann wird fic) der Verband um 
Euch kümmern und Jr werdet durch ihn ganz andere 
Bedingungen erringen. Möge dies für Euch eine 
Lehre fein und tretet wie ein Mann der Organijation 
bei. Der Beitritt fann jederzeit erfolgen bei Podemsti, 
Jatobjtr. 3, im Hofe. Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pf, 
der wöchentliche Beitrag 25 Pf. ; was Jhr dafür erhaltet, 
Das werdet Ihr vom obigen erfahren. 

Aus Nr. 58 der Gazeta Robotnicza (Sattowi$) 

vom 21. Juli 1906: 

Ein armer Arbeiter findet nirgends Necht. 
Aus Katowsfa cholda (?) teilt man uns mit: Bei 

einem reichen Hausbefiger, einem Mafuren, war abends 
der Hausfhur nicht beleuchtet. Die Frau eines Mieters 
fiel von den Treppen und richtete fich dermaßen zu, 
daß fie ihr Leben lang ein Kriippel bleiben wird. Der 
Mieter wollte den Wirt wegen Entjchädigung verklagen; 
aber das Gericht lehnte die Erteilung eines „Armen- 
attejtes” ab, Denn der Herr Amtmann Hat beftätigt, 
bag eine Beltimmung, welche die Beleuchtung der 
Hausfluren in Katowsfa cholba (?) vorjchriebe, nicht 
exijttere! Es muß hier bemerkt werden, daß es in 
Katowsta cholda (?) gwei- und dreiftöcige Häufer gibt. 
Sollte fich irgendwo ein rotes Band zeigen, da findet fich 
ein ganzes Dubend Polizijten ein, aber dort wo Une 
ordnung Herrjcht, ift feine Polizei da. G8 bedarf erit 
der Sosialijten, damit fie der Polizei Ordnung lehren. 
Das Merkwürdigite ijt hierbei die Tatjache, dag fowohl 
das Dberlandesgericht in Breslau wie auch das Land- 
gericht in Beuthen die Klage zurüchviefen. So fieht 
die preußische Gerechtigkeit aus. 

Aus Nr. 57 der Gazeta Robotnicza (Kattowiß) 

vom 18. Juli 1906: 

Ein Mörder in Dienjten der oberjchlejijhen 
Polizei. 

Vor einigen Tagen wurde in Beuthen ein ber= 
tierter Menfch verhaftet, welcher das 1'/, jährige Kind 
feiner rau ermordet hat. 

Der Name diejes Verbrechers ijt Gasner. Er 
verheiratete fich vor furzem mit einer Bergmannswitive 
einzig zu dem Brwece, um von ihr einige Hundert 
Mark erjpartes Geld zwed3 VBergeudens herauszu- 
befommen. Gein Lebenswandel war ein liederlicher, 
ehrliche Arbeit war ihn zuwider. WLS er bereits einige 
Hundert Maré vergeudet hatte, begann er von dem 
armen Weibe Die Herausgabe des Reftes des Geldes 
zu verlangen. Die Gasner weigerte fich. Etwas Geld 
war noch im Haufe geblieben, der Heft aber: war 
gerichtlich für die Kinder eingetragen. Um fich an 
jeiner Frau zu rächen, ermordete er auf unmenjehliche 
Werle das fleine unfehuldige Kind angefichts der jechs- 
jährigen Schwejter desjelben. Nachdem er die daheim 
aufbewahrten 200 ME. an fich genommen hatte, flüchtete 
er über die Felder nach Piefar, wo er in der Folge 
am Nachmittage ergriffen wurde. : 

Bor drei Wochen geleiteten wir die Leiche unferes 
lieben Genojjen Fr. Morawsti an den Ort der ewigen 
Rube. Und fein Mörder ift diefer verfluchte Gasner. 
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Diefer Erbärmliche Hat jchon i. 3. 1902 Leute erz | 
mordet. Jn der Gerichteverhandhing vom 2. Juli 
Dd. 38. verwandte der PBolizeirat Herr Mlaedler den 
Spigel und Provofateur Gaśner alS Haupt: 
einzigen Zeugen gegen den Genojjen Dtorawśfi 
die Genojfin Golde. 

Auf Grund der Befundungen des Mörders 
Bolizeifpigel3 verurteilte das preußifche Gericht 
Genoffen Wiorawsfi zu zwei Jahren Gefängnis 
die Genojfin Golde auf 1 Fahr. 

und 

und 
den 
und 

Alle VBerficherungen 
von feiten des Angefchuldigten, daß tie ungerecht beftraft | 
witrden, fanden feinen Glauben. Tag Gericht glaubte 
dem Epikel-Brovofateur und Mörder. WS Opfer 
des EchuftS Gasner fiel unfer Genojje. Sein vorge- 
rücktes Alter ertrug die Marter des preußijchen Ge= 
fangniffes nicht. Seine Gejundheit wurde zugrunde 
gerichtet. Die dreijährige Gefängnisitrafe mordete thn. 
Angefichts des frijd) aufgeworfenen Grabhügels unferes | 
Genojjen follten wir heut mit vernehmlicher Stimme 
rufen: „Dich fat man gemordet. 
ein himmelichreiendes Verbrechen begangen. Du fonnteft 
Heute noch unter uns weilen!” 

Heut heben manche Bourgevisblätter hervor, Gasner 
fet verrückt. Auch wir haben das noch während des 
Brogeffes 1. 3. 1902 dargetan. Ein Menjch mit ge 
junden Sinnen fönnte folche Verbrechen nicht begehen. 
Wan glaubte uns damals nicht. Einen Berbrecher 
erachtete man als würdig, gegen matelfoje Leute zu 
zeugen. Das preußiiche Gericht jtüßte jein Urteil einzig 
und ausjchließlich auf die Befundungen des Verbrechers. 
Angefichts der offenfundigen Beweije der Unfchuld der | 
Opfer Gasners verlangen wir von demfelben preußifchen 
Gericht, das ein jo jchweres Urteil zu fällen wußte, | 
daß man die Sache des Genojjen Moramsti und 
Golde wicderaufnehmen und von nenem verhandeln 
ziwecs Nehabilitierung der unfchuldigen Dpfer. 

Dieje drafonifchen Urteile Haben |. Zt. unerhórte 
Entrüftung Hervorerufen. Heute richtet das preußiiche 
Syjtem in Schlefien fich jelbjt. ES zeigt fich, mit 
welchen Mitteln man operiert hat, um den Sozialismus 
zu erdrücden Alle Grundfäße der Gerechtigkeit, 
welche die Leute funzeichnen follten, die in die Stellung 
eines Nichters berufen werden, find mit Füßen ges 
treten worden. Bor furgem ijt einer der Nichter im 
Prozeß Moramsti und Golde, ein gewilfer Blumenz 
berg als gewöhnlicher Betrüger entlarvt worden, gegen= 
wärtig erwetjt fich Der Hauptpfeiler des Prozejjeś, 
Gaśner, als Mörder. Das find die Stüßen, mitteljt 
deren man den Sozialismus erdriicten wollte! 

Wus dem Puslande. 

Aus Nr. 1—3 der Teka (Lemberg) 

vom Januar—Mtirz 1906: 

An die Kollegen aus dem preußischen Anteil, 

Kollegen! Das am Schlufje des legten Heftes der 
Zefa im Jahre 1905 befindliche Verzeichnis der Sachen, 
bie im VII. Jahrgang der Tefa enthalten waren, bictet 
5 ed Bild von der Witarbeiterjchajt unjeres 
Anteils. 

Bon jenen 2 Artikeln ftammte nur einer aus dem 
SKtreife der Afademifer, der zwcite dagegen aus bürger- 
lichen Streifen. Alle vier Korrejpondenzen behandelten 
nur Öymnafialfragen, feine dagegen afademijche Anz 
gelegenheiten. Man muß noch erwähnen, daß Die 
Ktorrejpondenzen derart gejchrieben waren, daß fie ohne 
Ausnahme einer gründlichen Umarbeitung unfererjeits 
unterzogen werden mußten. 

und | 

Man hat an Dir | 

om Laufe des ganzen Jahres wurden der | 
Teta nur 2 Artikel und 4 Korrejpondenzen iiberjandt. | 

Bezetchnend tt auch das, daß in den lebten jechs 
Heften der Tefa, aljo während eines halben Jahres, 
nichts aus unjerem Anteil enthalten war. 

Rollegen! Die Tefa wurde vor fieben Jahren von 
der polnischen Jugend auf eigene Faujt zu dem Zwecke 
gegründet, um ein Organ für die Angelegenheiten diejer 
Sugend zu fchaffen, Die man in zwei Anteilen nicht 
jret und öffentlich bejprechen fonnte. Der zweite und 
vielleicht noch wichtigere mech war der, die Jugend 
aus ganz Bolen näher zufammen zu bringen. 

Auf dem Boden, wo die Jugend aus den vers 
| ichiedenen Anteilen mit einander in nähere Berührung 
fam, bejonders auf den Univerjititen Deutjchlands, 
zeigte fich unaufhörlich ein kräftiger "Antagonismus 
gwijchen der Jugend aus dem preußijchen Anteil und 

| den Wademifern aus dem xujfiichen Anteil.  Diejer 
Antagonismus führte zu widerlichen Händen und 
häßlichem Streit, wodurch die bon den Teilungsmächten 

| vorgenommene Teilung von ihnen bejtätigt zu werden 
jchien. Außerdem wurde dadurch eine gemeinfchaftliche 

| Arbeit völlig ummóglich gemacht.  Dieje unerwünfchten 
Berhältniffe dauerten im großen und ganzen ziemlich 
lange an, zum Teil find fie auch jebt noch nicht völlig 
befeitigt, wie Dies ein gewijjeg Mißtrauen, daß Die 
stollegen aus Oberjchlejien der übrigen polnijchen 
wugend zeigen, beweljt, ferner die vor 3 Jahren in 
München erfolgte Gründung des noch beitehenden 
Vereins „Bistula”, der nur für Afademifer aus Weit: 
preußen bejthnmt ijt. 

Als indeffen |. Bt vor ungefähr 7 Jabren in 
Berlin unter dem Einfluß der Wirkung der allpolnischen 
Grundjdge zum erften Male teilweife das gegenfeitige 
Miptrauen der Afademiter aus dem preugijchen Anteil 
zu Denen aus dem Slönigreiche beigelegt wurde, da 
überzeugte man fich bei näherer Betrachtung, daß die 
Veranlajfung zu den bisherigen Antagonismen die völlige 
Unfenntnis der in den einzelnen Anteilen herrjchenden 
Berhältniffe war. Durch die Teilung des Neiches in 
drei Teile wurden wir ums gegenjeitig geradezu fremd, 
ohne zu wijjen, daß wir alle nach einem Ziele ftreben! 

Nachdem das Cis des gegenjeitigen Mißtraueng 
erit gebrochen war, begann man fich mit den nationalen 
Crijtengbedingungen in den einzelnen Gebietsteilen be- 
fannt gu machen, indem man dies für cinen fehr 
wichtigen Faktor hielt, um ein völliges Einverjtändnis 
zu ermöglichen. 

Aber da man fich jehr gut vor Augen führte, 
| daß eine derartige Tätigkeit auf Berliner Grunde oder 
| m einer anderen Univerfitätsjtadt nicht ausreichen würde, 
daß man Dieje Tätigkeit bedeutend ausdehnen müßte, 
damit Davon die breitejten Sreife befonders auch die 
Symnafialten al3 die zukünftigen Akademiker ergriffen 
wirden, jo gebrauchte man, um Diejeg Riel leichter 
und erfolgreicher zu erreichen, das gedrudte Wort, 
indem man grundlegende Artikel und informierende 
Storrejpondenzen in den Spalten der Teta veröffentlichte. 

Durch bieje Arbeit, die in allen polnischen Ländern 
eine gleich intenfive war, wurde ziemlich viel erreicht, 

| denn c8 gelang wenigjtens den früheren Antagonismus 
faft völlig zum Stillitand zu bringen. Nur ein Teil 
der Kollegen aus Weftpreugen und aus DOberjchlefien 

| blieb noch ein wenig hinter uns zurück. 
Aber das Leben, Kollegen, bildet immer neue 

Formen, e3 will immer mit dem Fortfehritt gehen, 
man muß deshalb mit ifm Schritt halten. 

Sn unjerem Anteile ändern fich bei der Bolitif 
der preußifchen Regierung die Berhdltnijje gewaltig 
und radikal. Außerdem ijt unjer Landesteil, da er 
der fleinjte it und infolge der nicht normalen Ber- 
hältmiffe auch den am wenigjten tätigen Anteil an dem 
Leben der ganzen Nation nimmt, für die übrigen 

| polnijchen Länder ein unbekanntes, ja Taft fremdes 



Land. Häufiger Haben uns gegenüber Leute aus dem 
Klönigreiche und Galizien Anjchauungen entivicelt, Die | 
eine geradezu jtrafbare Unkenntnis mit unjerer Lage 
und den bei uns — in einem polnischen Lande — 
Herrjchenden Verhältniffen zeigten. Aber nicht nur dies. 
Selbjt die Wojener fennen bei weiten genauer das 
Königreich als Wejtpreugen oder Ermland, mit denen 
fie nicht nur Die Nationalität jondern auch der gemein= 
fame Feind verbindet. 

Kollegen! Um Dieje Mängel zu bejeitigen, Die 
awijchen uns Gleichgültigfeit und Mißtrauen jüen und 
für uns geradezu verderblich jein können, mitjjen wir 
nach einem gegenfeitigen Erfennen, nach Bereinigung 
a Wir miiffen nicht nur wijjen, was in Warjchau, 
Lemberg, Siem, in den rujjijchen Univerfitäten, wo 
fi) Die polnische Sugend aufhält, gejchieht, jondern 
wir miijjen auch über Berlin, Breslau und München 
informiert fein. Cbenjogut wie wir Nachrichten aus 
Lublin oder Przemyśl erhalten, müfjen wir fie über 
Bofen, Thorn oder Oppeln unterrichten. Snformierende 
StorrejpondDenzen werden indejjen nicht genügen. 

Augenblids aus, zeigen wir, daß auch unter der 
Sugend im preußiichen Anteil ein gejunder polnischer 
Sinn ferrjcht! 

Möge jede Stadt, in welcher fich auch nur wenige 
Bolen, Akademiker oder Gymnajiajten befinden, daran 
denfen, daß es unjere Pflicht ijt, auf Diejem Wege zu- 
gunften des gemeinfamen Bieles, an der Verknüpfung 
der Bindeglieder zwijchen Den einzelnen Zeilen zu 
arbeiten! 

Stollegen! 
erfüllen werden, dann werden wir zu der Löblichen 
Tradition zurückkehren, die uns unjere früheren Stollegen, 
die heute faum Die erjten Schritte in das bürgerliche 
Leben getan haben, hinterlaffen haben, zeigen wir uns 
als ihre wiirdigen Erben und wir werden auf Die Art 

Gelegenheit den häßlichen Namen „Bóotier” gibt. 

Das Nedaftionsfomitee 

für den preugijhen Anteil. 

Aus Nr. 1—3 der Teka (Lemberg) 

vom Sannar—März 1906: 

Die polnischen afademijchen Vereine in 
Leipzig. 

Die polnijche Kolonie in Leipzig tt ziemlich jtart. 
Sie jegt fich zufammen aus den hier jtändig wohnenden | 
Leuten, hauptjächlich aus Handwerker: und Arbeltertreijen, 
und aus Leuten, Die nur für eine gewijje Zeit nach 

Taujchen | 
wir vor allen Dingen unjere Anfichten über wichtige | 
Angelegenheiten, über die Aufgaben des gegenwärtigen | ber erjte 

Wenn auch nur wenige ihre Pflicht | 

| jedoch ohne jede Parteibezeichnung. 
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Der Verein Unitas wurde in Leipzig vor einigen 
Jahren gegründet. Er bejigt eine nationale Färbung, 

Außerdem it er 
ein wiljenjchaftlicher Verein. Als Mitglieder nimmt 
er alle auf, die fich für Polen Halten und die fich 
verpflichten, an Der nationalen Arbeit, zu der Bier 
u. a. auch die Aufklärungsarbeit gehört, tätigen Anteil 
zu nehmen. Der wiljenjchaftlihe Charafter des 
Bereins offenbart fich in der Arbeit in den Lehrzirfeln, 
in den Vorträgen, und in der Unterhaltung einer 
Bibliothek. 

Der Verein Concordia, der gegenwärtig jchon 
nicht mehr bejteht, war ebenfalls ein allen 
Verein, aber er entfernte aus jeinem Programm jede 
nationale Tätigfeit. Die Mitglieder Diejeg Vereins 
jegten fic) ausjchließlich aus der fogialiftijden Jugend 
gujammen, Die fich mit einem großen Gefühl der Bez 
friedigung und des Stolzes deshalb eine „fortjchrittliche” 
nannte, weil fie jo veraltete und verfnöcherte Begriffe 
wie Den Der Nationalität abgelegt hatte. 

Unter der Gejamtheit der biefigen polnijchen 
atademijchen Jugend galten beide als Parteivereine, 

als nationalbemofratijcher, trogbem er es 
nicht war und nicht ift, der zweite als |ozialijtijcher. 
Deshalb hatte auch der Verein Unitas nicht ganz 20 
Mitglieder und die Concordia zählte auch nicht viel 
mehr. Der ganze übrig gebliebene Reft, b. h. */, der 
polnischen atabemijchen Jugend, fympathifierte mehr 
oder weniger mit einem oder dem anderen Verein, 
aber um des lieben Friedens willen, aus Furcht oder 
Unlujt feine Stellungnahme flar zu zeigen, ließ er ich 
bewegen, in Der Referve zurück zu bleiben, jtolz darüber, 
daß er fic) al8 parteilos anjehen fonnte. Unter 
dem Mantel diejer Parteilofiqfeit verbargen fich in- 
dejjen Hauptjächlich Leute, Die entweder Mangel an 
bürgerlichem Mute Hatten, fic über die brennendften 
dragen mit anderen, häufig fogar mit fich jelbit ent- 
jchieden auszufprechen, oder auch Leute, die jich durch 
eine völlige Apathie Angelegenheiten diejer Art gegen= 

uns wenigjtens bemühen, da man ung nicht bei jeder | Über auszeichnen. 
„ndejjen gebrauchte die parteilofe ungeheure 

Mehrheit der hiefigen afademijchen polnischen Jugend 
auch irgendeine Jnititution, um fic) gegenieitig zu 
nähern, um ein gemeinjchaftliches gejelliges Leben zu 
führen, aber auch nur ein gejelligeś, fern vom Getümmel 
der Schlacht, ohne wichtige foziale und nationale 
Probleme zu bejprechen, von einer aktiven Beteiligung 
hieran jchon garnicht zu jprechen. Bu diejem Zwecke 
wurde vor fünf Jahren die Bratnia Pomoc gegründet. 

Anfangs Hatte fie ausfchließlich die materielle 
Unterftügung ihrer Mitglieder zum Zwecke, bald aber 
dehnte fie ihre ZTätigfeit aus durch Unterhaltung einer 
Lejehalle und einer Bibliothek. dn politijcher und 
jogialer Beziehung follte der Verein ein völlig jarblojer 
fein und ein jolcher war er auch in Wirklichkeit, denn 
ihm gehörten jowohl Sozialiften alS auch Nationaliften 
an, Mitglieder der Unitas al3 auch jolche der Concordia. 
Trogdem war die Bratnia Pomoc ein polnijcher Verein, 

Leipzig kommen, fet es um Berbienjt zu juchen, jet es | Denn in ihren Statuten befand fich ein Paragraph, 
um Studien zu treiben. 
Saijonarbeiter und die Studenten. 
es gegenwärtig in Leipzig etwa 200 aus allen Teilen 
der Nepublif, bejondera aber aus dem ruffischen Anteil. 
Eine gewijje Einigfeit diejer polnischen Bevölkerung 
auf fremden, dazu noch ziemlich hafatiftifchem Boden 
bringen Die zahlreichen polnischen Organijationen, die 
Arbeiter, Handwerfer: und afademijchen Vereine zum 
Ausdruc. 

jm Anfang des Winterfemejters 1905/06 bejtanden 
Hier drei polnifche afademijche Vereine und zwar: 
Unitas, Concordia und Bratnia Pomoc (brüderliche 
Hilfe). 

Bu Diejen gehören die | 
Von Diejen gibt | 

der bejagte, Daj nur Polen Mitglieder des Wereins 
werden fönnten. Cin folcher war der Stand der 
Dinge zu Beginn des Winterfemejters 1905/06. 

Zu Beginn diejes Semejterś, im November, erz 
rangen die Anhänger der Concordia bei den VBorjtands- 
wahlen durch eine gejchickte und heimlich geführte 
Agitation die Majorität und brachten hierdurch fait 
alle ihre Randidaten durch. Nachdem fie jo die Amter 
in Dem Verein errungen hatten, begannen fie fyjtemattjch 
eine Aktion, Die zum Jwede hatte, die jchon jo farbloje 

| Bratnia Pomoc auf fo8mopolitijdem Grunde aufzu= 
bauen. (3 ijt eine wahrhaft mertwiirdige Sache, daß 
man in einem Verein, der fchon, wie es in der Natur 
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Der Sache 
Leute Der 

liegt, parteilog jein mußte, da er in fich | 
wet entgegengejegten Gruppen vereinigte, | 

d. b. aus der Unitas und der Concordia, daß man in | 
einem jolchen Verein noch weiter in fortjchrittlicher 
Richtung vorgehen wollte. Der Hauptaweeé der Aktion 
der am Muder der Bratnia Pomoc ftehenden Eozialiften | 
war die Aufhebung diefes einen Paragraphen der Statuten, 
der offiziell den polnischen Charakter des Bereins 
dofumentierte, da er nur Polen als Mitglieder auf- 
zunehmen gejtattete. Ym Namen des Fortichritts be- 
Ihlojjen die Sozialijten diejen Paragraphen aufzuheben, 
inden jie von der Anficht ausgingen, daß man jedem, 
der fic) nur immer melden würde, die Vorteile der 
polnischen Fonds zugänglich machen müßte. Gie 
betrachteten alle die, Die Diefe Überzeugung nicht teilten, als 
vorfintflutliche Mammuttiere, als Vertreter des frafjeften 
Stonjervatismus, 

Unter der Lofunq der Statutenänderung begann 
aljo in der Bratnia Pomoc der Kampf zwijchen der | 
joialijtijchen und der nationalen Jugend. Dieje er: 
wachte endlich aus dem tiefen Cchlafe und errang 
eine wahrhaft bewundernswerte Splidarität und großes 
Verftindnis für ihre Pflichten. ES folgte eine Reihe 
von Verfammlungen, denen eine beiderfeitige Agitation — 
Dorausging, in denen jogar die legte Waffe der Sogialijten 
verjagte, d. h. das Quälen des Gegners durch das 
in Die Linge ziehen der Beratungen, um den Stampf= 
plag zu gewinnen, wenn ein Teil der Gegner, gelang- 
weilt durch die langen Beratungen, die Verf 
verläßt. Schließlich errang Die nationale 
dennoch den vollkommenen Sieg und erhielt das 
polnijche Wejen des Vereins. Der jozialiftiiche Vorftand 
wurde geftürzt und cs wurden neue Statuten ange: 
nommen, die in Zukunft den polnischen Charakter des 
Vereins fichern follten. 

Die Sozialiften traten infolgedeffen aus der 
Bratnia Pomoc aus, löften die Concordia auf und 
gründeten die Spójnia, deren Mitglied jeder ohne 
Nücjicht auf die Nationalität werden Kann. 

serfammlung | 
„Jugend | 

Aus Mr. LOL des Dziennik Kijowski (Siew) 

vom 19. Sunt 1906: 

Das Vereinswefen. 
Außer den beftätigten Vereinen Macierz Polska 

und Sotol erhielten noch folgende Vereine im SKlönig- 
reid) Bolen die Legalifation und damit die Exiftenz- 
berechtigung: 

1. Bereimigung zur Abhaltung von Surfen für 
erwachjene Analphabeten. Grimder: Dr. Werner, Broz 
jeffor Wojeiechowsti, Dr. Nusbaum, M. Nohvand, Jn= 
genieur Nofjet, Brofefjor Stabrowsti, Hedwig Cichowsta. 

2. Warjchauer Mieterverein. Gründer: Heinrich 
Nadeckt, Stanislaus Magnusti, Franz Kozlowsti. 

3. Verein zur gegenfeitigen moralifchen und 
materiellen Unterjtüßung in der Gemeinde Golembie, 
Kreis Pultust. Gründer find: der Ortsqemeindez 
vorjtand, der Bropft, der Pojtoorjtejer und die meiften 
Gemeindemitglieder. 

4. Der jiibijche Kiterarifchemufitalifche Verein 
„Bazomir“. Gründer: Dr. Nijon-Szapiro. 

5. Verein der polnischen Lehrkräfte. Gründer: 
Dr Profejjor Dickftein, Dr. Alexander 

Ihadäus Korzon, Severin Emolifowsti. 
6. Bund der chriftlichen Arbeiter. 

Geijtliche Godlewsti. 
4. Der Hilfsverein für die Jugend. Gründer: 

Maria Mijzewsta, Waclawa Here, Sophie Jafimowicz, 
Leon Pargynstt. 

8. Der St. Waclaw-Verein chriftlicher Arbeiter. 
Gründer find die Arbeiter: Jablonsfi, Kajprzaf, Ja- 
worśfi, Lompolsfi, Krupinsfi, Kurpinsfi und Kowalski. 

Sablonowsfi, 

Sründer: Der 

9. Verein zur gegenjeitigen Unterftitgung Der 
Lehrer und Lehrerinnen bei den Wolfsjchulen in 
Warjchau. Gründer find: Wagynsfi, Lipfa, Gzarnecti, 

| Grabaref, Berfowsti, Polumir, Kacgynsfi und Jac 

Diejer Kampf der nationalen Strömungen mit | 
dem Kosmopolitismus, der im verfloffenen Semejter 
in Xeipzig ftattfand, ift durchaus feine vereinzelt da- 
jtegende Tatjache. In dent Nechenfchaftsberichte itber 
die XVIIL Bujammentunft der Vereinigung der im 
Ausland befindlichen polnifchen Sugendvereine im Jahre 
1904 lejen wir: Die Berichte einiger Vereine der 
Zjednoczenie haben gezeigt, daß Die jogialijtijche 
R + A R rp Mite ugend im vergangenen Jahre alle Mittel angewandt 
Hat, um die Inftitution der Bratnia Pomoc die in | 
allen Zentren der polnijchen Jugend extiticrt, eine | 
Sujtitution von jpezifijch polnischen Charakter, in einen 
internationalen Verein umzuwandeln. 

Die Taftif der jozialiftifchen Jugend ftellte fich 
auf Die Art dar, daß fie anfangs, troß des ausdrlc 
lichen Wortlautes der Statuten, Leute in die Bratnia 
Pomoc aufzunehmen begann, die mit dem Bolentum 
abjolut nichts gemeinfam hatten. Dann wurde 
Entfernung jenes Paragraphen aus den Statuten ver- 
langt, der bejagt, daj nur Perjonen polnijcher Natio- 
nalität Mitglieder der Bratnia Pomoe fein fünnen. | 
AS die nationale Sugend von ihrer grumdfäßlichen 
Sorderung nicht abging, um der Snftitution den 
polnischen Charakter zu erhalten, da brachten Die El 
mente, Die widerrechilich in die Inftitution aufgenommen 
waren, die Statutenänderung gewaltjam durch. 

dn Leipzig fiegte 
Leipzig, den 15. Februar 1906. 

Bie 

M. 

towsfi. 
10. Gejangverein in Otwaf. 

it Herr Wlerander Kowalsfi. 
11. SKonfumverein, defjen Gründer Dr. Radsiz 

Gründer desjelben 

willowicz tt. 
12. GommerfolonieneVerein für arme Arbeiter: 

finder. Gründer find: Rechtsanwalt Oskar Szeller, 
D Dr. Sawicki, Ludwig Braman, Ingenieur Rustiewies, 
grau Dr. Brauer, Frau Dr. Mencgfowsta, Fran 
Dr. Poplawsfa, Bürger Nyfiewicz und Ingenieur 
Sberhardt. 

18. Mathematijfeh-phyfitalijher Verein. Gründer 
jind: Brofeffor Didjteln, Stawnici, Barzecki und 
und KRornilowies. 

14. Die polnische Partei der realen Botitif. 
Gründer: Graj Jojej Ojtrowsfi, Graf Stanislaus 

| Lubiensti, Euftachius Dobiecti, Dr. Baranowsfi, 

Die | 

Me Godlewsti, Ludomir Grendyjzynśti, Baul Gorski. 
15. Der rujjiiche (iterarijh=nufifalijche Bercin, 

Defjen Gründer Herr Locharew ijt. 
16. Der Werein zum Schuge der Kinder und 

der Jugend, dejjen Gründer Herr Stanislaus Modze- 
|, lewsft ijt. 

zum Glück die nationale Jugend. 

| Verlegung mitmachen müffen, 

Aus Nr. 101 deg Dziennik Kijowski (Kiew) 

vom 19. Juni 1906: 

Ju Zaden der Warjchauer Universitit. 
Der Storrespondent des Warfchauer Slowo tele 

graphiert diejem aus Petersburg: 
lov CRATE Kr a Bat to Sty sch erfahre, dag in Negierungskreifen Die Frage 

der Verlegung der Warfjchauer Univerfität nach dem 
Harenreiche lebhaft erörtert wird. Nach diejem Projeft 
würden auch die Brofefforen und die Lehrmittel dieje 

mit Ausnahme der 



für die Warfchauer Univerfität gejpendet worden find... 
Die Stadt, nach welcher die Univerfität verlegt 

werden oll, tjt "bis jebt noch nicht befannt. 
Die Verwirklichung diejes Projefteś wird 17/ Jahre | 

Die europdijche Prejje gehen und doch immerhin 2 Beit beanjpruchen. 
ot Regierungstreijen Herrjcht ebenfalls die Anficht, 

daß Die finanziellen ke für die zukünftige polnische 
Univerjität von der polnischen Bolfsgejanthcit werden 
aufgebracht werden mitjjen. 

Aus Nr. 160 des Dzwon Polski (Warjchau) 

vom 3. Sult 1906: 

Was ijt nun eigentlich wahr? 
Die von uns vor einigen Tagen gebrachte Nachricht 

Des Dziennit Polski, betreffend das deutjche Projekt, 
gemeinschaftlich mit Ofterreich das Königreich Polen 
und die baltischen Länder zu offupieren, Bat tm 
Dziennit Poznansfi die Formellite Bejtätigung gefunden. 

Der unbekannte Gewwährsmann Diejer Zeitung bez 
richtet, daß das Herbeiführen einer iolchen Aktion der 
Hauptzwec des unlängit ftattgejundenen Bejuches Kaijer 
Wilhelms in Schönbrunn war, daß aber der djterz 
reichijche Staijer dieje Propofition entjchieden abgelehnt 
hätte. 

Wir jchreiben Diejer Nachricht nicht die Bedeutung 
einer authentischen Offenbarung zu, trogdem ihr Autor 
behauptet, daß er fie aus Wiener Streifen erhalten 
hätte, die über politische Angelegenheiten überaus gut 
informiert wären. Wlan muj aber darauf aujmerfjam 
machen, daß Dieje Nachricht durchaus nicht vereinzelt 
Dajteht. Die Gerüchte von den deutjchen Abfichten, 
betreffend unjer Land und die Nachrichten von Den 
Anstrengungen Kaifer Wilhelms jeinen Cinflup zu 
Gunften der Jnterejjen Deutichlands bei der Ent- 
widelung der Berhdltnijje im Zarenreiche geltend zu 
machen, werden jeit einem Jahre nicht jtill. Augen= 
olictlich treten fie wieder mit großer Entjchiedenheit in 
jtreng begrenzter Form in verjchiedenen Organen Der 
öffentlichen Meinung auf. Unter andern bringt auch 
Der Londoner Standard diejes Gerücht und verfichert, 
hab gwijchen Deutjchland und ©jterreich fchon eine 
Verabredung über eine gemeinjame Intervention ge 
troffen worden ijt, deren Biel ijt, Die Stontrolle über 
die Finanzen Muplands auszuüben und die Grenż= 
lander mit bewafjneter Macht zu offupieren. 

Soweit 8 die Deutjche YBrejje überhaupt file 
angezeigt Halt, fich mit Diejer Angelegenheit gu bez 
ichäftigen, widerjpricht fie entjchieden allen derartigen 
Gerüchten. Wir erwähnten |chon vor einiger Beit, daß 
die halbamtliche Schlefifche Zeitung fich jowohl gegen 
jede diplomatische als auch bewaffnete Sutervention 
ausjprach. Gegenwärtig bemüht fic das ehemalige 
Leiborgan Bismarck, die Hamburger Nachrichten, Die 
Behauptungen des Standard zu widerlegen, indem cs 
fich auf das Gejeg beruft, nach welchem Die Deutjche 
Armee me zur Verteidigung der Grenzen des Neiches 
oder zur Sicherung der Grenzen der verbiindeten 
Staaten verwandt werden darf. 

Dieje Erflärungen und Dementis beweilen aber 
eigentlich garnichts. Bor allem unterliegt es nicht dem 
allergeringiten Yweifel, daß auch Die Jtedaftion Der 
halbamtlichen Zeitungen nicht in Die wetter reichenden 
Abjichten ihrer Negierung eingeweiht find. Die Dementis 
finnen auch abjichtlich aur Srreleitung Der Leute bez 
rechnet fein und Schließlich finnen unabhängige Blatter, 
wie z. B. die Hamburger Nachrichten, gegen ein der- 
artiges Brojeft, weil e8 ihnen unpafjend oder geradezu 
gefährlich erjcheint, Argumente ins Feld führen. 
Snterejjanter al3 die unzähligen Dementis ijt für uns 

| NeichStanglers 
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Vibliothet und derjenigen Gejchenfe, die ausschließlich | der Umftand, daß gerade die bedeutendjte, einflußreichite 
Prejje jede Diskujfion über das Thema der „uterz 
vention oder anderer Abfichten der Negierung were 
meidet und fo tut, al$ ob jie nichts von den 
Gerüchten wüßte, Die jchon jeit längerer ook durch 

Deutjch- 
(and interejjieren müßten. Die zweite peadhtenatnert 
Tatjache ijt die, daß hochoffizielle Zeitungen wie 3. B. 
Die Norddeutjehe e a Sólne: Beitung uw. 
ebenfalls Durchauż nicht auf Die Gerüchte reagieren, 
jondern fie völlig mit Stillihweigen übergehen, während 
eine weit weniger allarmierende Nachricht, betreffend 
die WAbficht der Deutjchen Negierung, der Einführung 
der Autonomie im Königreich Polen Hinderniffe in den 
Weg zu legen, in den legten Tagen im Organ des 

Biilow energijch dementiert wurde. 
Eine amtliche Dementierung beweijt noch durchaus 

nicht, daß Die gebrachte Nachricht etwa nicht Der 
Wahrheit entipricht, fondern nur, daß die beteiligte 
Negierung ihre Befanntgabe nicht für angebracht hält. 
Man fann daraus jchliegen, daß die Gerüchte von Dem 
Drucfe, der von Berlin aus auf Petersburg bezüglich 
der polnijchen Autonomie ausgeübt wurde, damals, 
d. b. vor ?/, Sahren, den leitenden Negierungskreifen 
nicht pajjend famen, während dagegen die Nachrichten 
pon der Abficht, cin deutjches Heer nach dem Stönig- 
veiche gu fenden, durchaus nicht “die Pläne des Reicls- 
fanzlers Bülow ftórten, da jie die Öffentliche Meinung 
Europas trreführten. 

Was it nun eigentlich wahr? Cs ijt eine uns 
leugbare zatjache, daj fieh Deutjchland jehr lebhaft 
für Die Entwickehung a Berbittnifie in Rußland und 
für die Frage der Selbftverwaltung des SMdnigreichs 
Polen interejfiert. Die Umgejtaltung Ruplands in 
einen wahrhaft fonftitutionellen Staat wäre für Deutjch- 
land eine politijche Niederlage, Denn das tujjijche Volt 
it für Deutjchland nicht beionders eingenommen und 
die Autonomie des Königreichs Bolen weckt in Berlin 
zwar nicht Deutlich ausgedrückte, trobdem aber bez 
deutende Befürchtungen. Die Interejfen Deutjchlands 
fordern aljo, daß in den inneren Berfdltnijjen Nuplands 
feine gründliche Anderung erfolgt und daj das Kónige 
reich Bolen eine bureaufrattjch verwaltete Provinz bleibt, 
die mindeitens Deż Nechts beraubt bleiben muß, über 
ihre eigenen inneren Angelegenheiten zu entjcheiden. 

Die unmittelbare Einmiichung Deutjchlands in die 
inneren Angelegenheiten Rußlands, um der Entwickelung 
der Verhaltnijje eine fiir jich erwünjchte Richtung zu 
geben, wäre jedoch mit großer Gefahr verbunden, 
wahrjcheinlich mit der Gefahr eines europätjchen Strieges. 
3 bleibt aljo mur Die mittelbare Betätigung auf 
diplomatischen Wege übrig und zweitens eine freund 
ichaftliche Intervention im Ginverjttndnis mit dem 
Petersburger Hofe und in Verbindung mit dem zweiten 
benachbarten Staate, mit Ofterreich. Wir fommen aljo, 
wenn wir alles zujammenfajjen, geradenwegs darauf, 
was Die eingangs erwähnten Gerüchte und wahrjcheinlich 
autentijchen Informationen über die Ziele der deutjchen 
Bolitit enthalten. 

Nach dem, was wir vorjtehend über die Bedeutung 
der amtlichen Dementis gejagt haben, können wir auch 
erwarten, daß in den ndchjten Tagen in der Nord- 
deutschen Allgemeinen Zeitung das Gericht von einen 
diterreichijch=beutjchen Abkommen betreffend die Guterz 
vention und Die Offupation des Stönigreichs Polen 
energijch dementiert werden wird. (68 wiirde dies ein 
Beweis dafiir jein, daß dicje Gerüchte nicht grundloje 

Befanntgabe in find und daß aus Ddiefem Grunde ihre 
Berlin nicht gewünfcht wird. 

Schließlich würde das erwartete Dementi völlig 
dem wahren Stande der Angelegenheit im gegenwärtigen 
Augenblicke entjprechen. 
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Bet den Verhältniffen, Die in Wien und in 
Petersburg bejtehen, kann für den Augenblick von irgend= 
einer Intervention garnicht die Nede fein. Aber auch 
nur für den Augenblid. Denn eS unterliegt feinem 
Hweifel, daß die deutjche Negierung fich durch den 
eriten Mißerfolg nicht abjchreden lafjen wird, fondern 
daß fie anf die Weiterentwiceling der Verhaltnijje 
warten und die befte Gelegenheit abpajjen wird, um 
ihr Biel zu erreichen. 

und welcher Wind in Wien twehen wird. Und es fann 
ein anderer Wind wehen, fobald ein anderer die Stelle 
des Grafen Goluchowsti im Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten einnehmen wird. 

Aus Ju. 23 des Kraj (Petersburg) 

vom 22. (9.) Juni 1906: 

„Die Kaffuben fhwinden.” 
Der Titel der in Pofen herausgegebenen Brojchiire 

entjpricht nicht genau der wirklichen Sachlage. Denn 
gerade in der Stafjubei find die Fortfchritte des 
Deutjchtums geringer, als in vielen anderen Gegenden 
des preußiichen Anteils, namentlich aber als in den 
wejtlichen Streifen der Provinz Bojen, und wenn von 
einem Schwinden bei den Kajjuben die Rede fein fann, 
to farm dies nur im Verhältnis zu dem fein, was Die 
Regierung der Nepublif hier gelajjen hat. Vor allen 
Dingen ift der polnische Großgrundbefi von dev 
Oberfläche des tafjubijchen Landes verjehwunden; feine 
Trümmer vermochten fich faum zu halten. Die Aus- 
wanderung nach Amerika lichtete bedeutend die Neihen 
des fajjubijchen Volkes. Der jegige Stand des Polen: 
tums fcheint für lange Zeit, vielleicht für immer bez 
jeftigt zu fein. Gejchiigt wird er von den weiteren 
Fortjchritten des Deutjchtums erjtens durch die Armut 
Des Landes, weiche cine gejchlojjene Befiedelung nicht 
zuläßt und den germanijchen Appetit auf den Rejt des 
polnischen Bommerns nicht übermäßig reizt, ferner durch 
daś [angiam, aber ftätig wachjende Nationalbewußtfein 
der Stajjuben. : 

Dies bejtitigt der Werjajjer jelbjt — entgegen 
dem Tite! feiner Brojchiire. Bei der Durchficht der 
Deutjchrijt der Mnfiedelungs-Nommijfion für das Jahr 
1905 und der damit verbundenen Beliedelungsfarte 
nehmen wir wahr, daß im Vergleich zu den Grrungen= | 
Ihajten, welche die Anfiedelungssflommijlien anderswo 
macht, fie fic) Hier am wenigiten ausbreitet. Es 
hindern fie daran Die natürlichen Verhältniffe der 
fajjubijchen Gegenden. Der Grund und Boden it 
Hier ftellenweije fo jandig und unfruchtbar, daß Land: 
wirtichaften von mehreren hundert Morgen kaum gue 
Ernährung der Eigentümer retchen, die von Natur 
jon an eine bejcheidene Lebensweife und geringe Anz 
torderungen find. Die Sartoffen bilden im großen 
and ganzen Die Unterlage der Ernährung des tafjubijchen 
Sauern, Bet wem Brot auf den Tisch fonumt, dort 
berejcht jchon nach dem Begriffe der SMaffuben ein 
verhiltnismigiger Wobljtand. Auf fleincren Bejigungen 
ernährt fic) der Kajjube nur mit größter Mühe und 
die Fälle, daj cr feine einzige Kuh an den Plug 
Pannen muß, gehören durchaus nicht gu den Selten: 
heiten, 

nc Da find alles bekannte und feinesiwegs ders 
führerifche Sachen für Leute, die im Alltagsleben an 
Seifch und an ein Glas Bier gewöhnt find. Die 
en für an größere Bequemlichfeiten und Bez 
Baj: gewöhnte deutjche Anfiedler find alfo in der 
an feine vofigen. An vielen Orten wurde der 

edler auf dem fajjubijchen Sandboden, falls man 

Es hängt aljo alles davon ab, | 
wie fich die Berhältnifie im Zarenreiche geftalten werden | 

ifn nach einigen Jahren photographieren würde, wahr- 
lich fein geeigneter Typus für Neklamen fein, welche 
man auf den Bahnhöfen angebracht findet. Er müßte 
denn zurzeit Der Niederlaffung fehr wohlhabend fein 
und viele Hunderte Morgen des hiefigen Grundes und 
Bodens befigen. . Mehrhundertmorgige Kolonien in der 
Safjjubei würden jedoch Der deutjchen dee feinen 
großen Mugen bringen, denn diefe Jdee verlangt dichte, 
durch Die Menge wirkende Anfiedelungen. Bei einem 
bedeutenden Aufvande und mujtergiiltiger Wirtfchaft, 
bei größter Anfpannung von Kapital, Wiffenfehaft und 
Arbeit könnte man zwar die Berhóltnijje beffern, aber 
bieje Anderung würde nur eine äußerjt geringe fein. 
Dies find die Gründe, weshalb die Kafjubei für Die 
Anfiedelungs = Kommijjion nicht begehrlich erjchcint 
und Dies ijt eS auch, was einen Schubwall bildet 
gegen das WBerjchlingen des Reftes des Ojtfecifehen 
Bolentums durch den deutichen Dtoloch. 

Wenn wir von der Kaffubei fprechen, jo haben 
wir acht wejtpreugijche Streife im Sinne, nämlich Die 
Streife: Schlochau, Tuchel, Konig, Karthaus, Berent, 
Neuftadt W.Pr, Pugig und Danzig. Überdies it 
zur Stafjubei zu rechnen: cin Teil des Regierungs- 
begirts Köslin in der Provinz Pommern, nämlich Die 
Kreije Lauenburg und Biitow, in welchen fich die 
fajjubijche Sprache noch erhalten Hat und die noch im 
sahre 1657, aljo vor 250 Jahren, von Brandenburg 
abgefallen waren Hier gibt e3 feine polnische Sue 
telligenz mehr. Das Sajjubijche hat fich nur bei dem 
Wolfe und unter dem Slleinadel erhalten. Der 
St. Bruno-Verein in Lauenburg, gegründet von dem 
braven Schneidermeiiter Stojchalef, ijt Die einzige Ere 
jcheinung des polnischen Sammellebens in Diejem am 
weitejten nach Wejten vorgejchobenen, fchon jenjeit3 der 
Grenze der ehemaligen Nepublif liegenden Bojten des 
Polentums. 

Der Stand der Dinge in der eigentlichen Kafjubei 
tt folgender: Der den Polen gehörige Grund und 
Boden ging, wie bereits erwähnt, feit dem Jahre 1772, 
infolge des Werjchwindens des polnifches Adels, dejjen 
Bejibungen in deutschen Privatbefig oder in den der 
preußifchen Negierung übergegangen waren, jehr zurück. 

sm śtreije Schlochau gehörten faft alle Nitter- 
güter im Jahre 1772 den Polen und Katholiken. 
Überdies war hier eine große Anzahl von Familien 
des weitverbreiteten polnifchen Rleinadel3 anjdjjig. 
Viele von ihnen verfehwanden, einige, wie die Familien 
derer vd. Borzyizfowsft in Borzyjzfowy, Lipinsfi in Lie 
pienice, datieren ihren väterlichen Bejig feit der Beit 
Kafimirs des Großen. Die größte Niederlage für das 
Polentum verurfachte Bier, fehon nach der Teilung 
Polens, das Eingehen des Großgrundbefikes der 
Grafen v. Sforzewsfi und v. Zynda. Jebt gibt es 
hier nur noch Bauernwirtichaften und fleinen Land- 
adel, welcher im Laufe der Zeit zahlreiche Immobilien ' 
in den Gemeinden erworben hat. 

Ebenjo waren in dent durch jeine ungeheueren 
Wilder berühmten Sreije Tuchel während der erjten 
Teilung alle Nittergüter in polnischer Hand. Heute 
bejigen die Bolen noch 12 größere Güter. Im ganzen 
haben die Polen Hier 3637 Hektar unter dem Pfluge, 
Die Deutjchen, gujammen mit dem Fiskus, 8293 Hektar. 
Außer biejem größeren polnijchen Landbcjig gibt es 
nod) einen gewijjen Teil von Slleinadel, das brave 
hiefige Bolf aber läßt den Grund und Boden nicht 

| nur nicht aus der Hand, fondern vermehrt ihn noch. 
| Bis zum Jahre 1897 fonnte e8 im Tucheler Lande 
| 14000 Morgen, die e3 in Kleine Parzellen aufteilte, 
fäuflich erwerben. Die Anfiedelungsfommifjion hat 

| Hier 3318 Hektar ausschließlich aus deutjcher Hand 
‚ gefauft. Bei alledem zählt der Tucheler Kreis zu den 

| kräftigiten polnijchen Poften in Wejtpreugen. 



duch im Mreije Konig, dem größten in 
Safjubci, Hatten die Polen den ganzen größeren Grunde | 
befig während der erjten Teilung in ihrer Hand. 

Der gegenwärtige Stand ftellt jich wie folgt Dar: 
17 962 Hektar, 
AGGA, 
20067, 

Bujammen... 58342 Heftar. 

Die Polen bejigen an Großgrumdbefiß im Streije 
nur noch 7564 Hektar, die Abnahme auf unferer Seite 
it cine ttr große. Unter dem polnith en Bauernfiande 
tt in lester Beit die Grunderwerbsluft lebhafter geworden. 
Jm Sahre 1902 faujten die Bolen bei Nittel etwa 
2000 Morgen aus Deutjcher Hand gelegentlich Der 
Barzellierung der Niederung. 

Der Kreis Berent gehört zu den wenigen, in 
welchen jich das polnijch- AE Clement Heute noch 
in bedeutender Stärke befindet, Berent jelbjt fogar Hat 
ein polnijches Gepräge. Hier waren einjt umfangreiche 

MN 

Die Deutschen befiten.......-. 
der preugijche Fiskus 
Die Anfiedelungsfommiifion .... 

=
.
 

sirongüter und zańlreiche Adelsfige. Bon dem pole 
nijchen Großgrumdbefig ijt Heute nicht mehr viel | 
geblieben. Den Polen gehören 4900 Heftar, 

DM DCU CCT Z WA oye rues 21787 Hettar, 
Der Wnfiedelungsfonunijjion . Sol, 
Den ISO en 11289 jr 

Bujammen... 89747 Heftar. 

Schlimmere Verhiltniffe herrjchen noch in der jo- 
genannten „fajjubijchen Schweiz”. Der polnijche Grof- 
grundbejig, dem gegenüber der deutjche Bejigitand im 
Sahre 1772 fich als ein verichwindend Kleiner darz 
{tellte, geht jegt zu Ende. 
von 1225 Hektar — Dag ift alles. Die Deutjchen 
bejigen: 

Aber nleohalaistens tice a cher ee 24176 $eftar, 
Anfiedelungsfommijfion ....... 1920. 5, 
SSH IE et ln eher: LOCC ey 

Bwanmen... 45770 Hektar. 

Deshalb jpielt der heutige Kaffube in Dicjer 
„tafjubijchen Schweiz“ nur eine untergeordnete Rolle 

Von allen der interefjantejte Wintel ift die Gegend 
von Pubig. Die Stadt Pugig felbjt, der Hauptfis 
Der jogenannten Beloffajjuben, gehört zu den dltejten 
jlawijchen Niederlaffungen Diejer Gegend. Ju Pubig 
fanden Die Streistage des fajjubijchen Adels statt. 
Hier Hat Wladislaus IV., nachdem er Die Stadt bez 
fejtigt hatte, ein polnijches Arjenal gegründet und ließ 
im Sabre 1636 fix Die polnische Striegsflotte den 
Hafen bequemer einrichten, zum Schuße der Bucht aber 
auf der gegenüberliegenden Halbinjel Hela zwei Forts: 
Wladislawowo und Sazmierzoiwo aufführen. Heute 
hat Bubig eine fatholijche, aber bereits jtarf vers 
Deutjchte Bevölkerung. Der Kreis Ut zum großen 
Teil polnifch, aber polnijcer Großgrumdbefig ijt fait 
garnicht mehr vorhanden. Er umfaßt 2 Giite von 
267 ha. Diejer Slleinigfeit gegenüber bejißen Die 
Deutjchen : 
AROMA sok nis ZO: 17 055 ha 
WISE A REGA ME 10550, 

Bufammen... 84610 ha 

Der größte Grundbefißer im Sreife ij, nach dem 
preußifchen Fists, der preußiiche Adlige von der 
Wickerau Graf von rodom, em Nachfomme des 
längit germanifierten Gejchlechtes von Srofowstt. 
Bum Seife Pugig gehört die Halbinjel Hela, auf 
welcher fic Die germanifierte Mifcherfolonie Hela, 
jowie die vier rein polnijchen Niederlaffungen: Seynowa, 
Kuffeld, Heijternejt und Born befinden. Auch hier 
jehiigt die Armut der von uniiberjepbarem Strandjande 
bedectten Gegend deren polnijchen Charatter. 

Sechs polnijche ee | 

| iwa yer, 
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Sm Kreije Neuftadt a. Br. verblieben in polnijchen 
Händen von dem Grofarundbejig 4149 ha (13 Nitter: 
giiter), Die Deutjchen befigen im ganzen 42859 ha 
und zwar: 
PBrivatbefißer .. 29221 ha 
WIEŻE Z maim WDR WN CZA 138688 , 
die Anfiedelungssstommiflion Hat hier noch nichts eve 
oe 

Das fajjubijcpe Element im Streife Neujtadt ijt 
als das tm Sreije Bubig, überjteigt aber 

> immerhin /5 Der Sejamtbevilferung. Hier liegt der 
berühmte Badeort Boppot, welcher unter feiner feit 
angejeffenen Bevölkerung etwa 1200 Stafjuben zählt 

Am ungünftigiten ftellt jich der legte, Der Danziger 
Kreis dar, welcher eigentlich in drei Streife zerfällt, 
in den oberen, den unteren und den Kreis Danzig: 
Stadt. Der erftere ijt für das Polentum vollftändig 
verloren. „ju Dan zweiten liegen die Berbdltnijje 
chwaś giinjtiger. Bon 40058 der Gejamtbevilferung 
entfällt der dritte Teil auf die Sajjuben. Das lebte 
größere polnische Landgut Stletjchfau, 594 ha, gehört 
den Gr. Mrajinśfijchen Erben in Warfchau, von 
welchen e3 ein Deutjcher gepachtet hat. Der Reit 
gehört Den Deutjchen. 

Zur Beit der Nepublif fpielte das polnijch- 
tatfubtiche Element auch Hier noch cine bedeutende 
Nolle. Außer einer Neihe adliger Site gab es hier 
Starojten=, Bijehofs- und vor allen Dingen Der 
polnischen Kirchenjurisdiftion unterftellte große Stlojterz 
güter. 

Die Stadt Danzig zählt ungefähr 120000 Cine 
wohner, darunter etwa 6000 Paffuben. &8 find Dies 
fajt ausfchlieglich Tagelöhner und Diener; die hand- 
voll Intelligenz befteht aus rzten, Nechtsanmwälten, 
Staufleuten und Perjonen, Die zur Medaftion Der 
Gazeta Gdansfa gehören. 

Und doch befigt Danzig jeine jehóne polnijche 
Vergangenheit. Mach der frenvilligen Ubergabe Der 
Stadt im Jahre 1454 an die polnijehen Stónige erhielt 
das einheimijch c Clement alfindhtich feine Rechte und 
{hon im XVI Jahrhundert war die polnijche Sprache 
jo viel tm eben, wie die Deutjche; in allen Stirchen 
wurde in beiden Sprachen, in einigen aber aus- 
ichlieglich  polnijch  gepredigt Zu Anfang des 
NVII. sabri pumbdertś war Die Stenntnis der polnijchen 
Sprache in Danzig durchaus erforderlich, tm Den 
Stadtjchulen wurde jie Dann auch obligatorisch gelehrt. 
Sm Sabre 1656 fing Jacob Weiß die Gazeta Polska 
herauszugeben an. Sm Jafre 1781 wurde ein 
polnijcher  geiftlichspoetifcher ka gegründet. 
Hier lebten pamiec Schriftiteller, ein polnijcheś 
Theater wurde ins Leben gerufen. Noch Witte des 
XIX. Sahrhunderts wurde Die polnische Sprache im 
Danziger Gymnajium gelehrt und in einigen Sircher 
polnijch gepredigt. 

Dies alles gehört der Vergangenheit an. Ob 
auf Nimmenviederfehr? Wer fann es wijjen? Das 
Los der Nationen ift veränderlich und die Weltgefchichte 
m lnie Man hat uns in der Kajjubei alles 
Defjen beraubt, was Geld und politijches hergeipicht 
haben vauben fómien. Man hat uns kulturell zugrunde 
gerichtet, uns zur lebten Molle heruntergedrück, uns 
auf unjeren eigenen Grund und Boden zu Barias 
gemacht. Und dennoch (eben wir und erheben uns 
aus dem Verfall, indem wir ein Gebäude der unbes 
u e auf fejter Unterlage, auf den cijernen 
Schultern des polnischen Bauern errichten. 

Waslaw. 
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Aus Nr. 158 der Nowa Reforma (Rrafau) 

vom 15. Juli 1906: 

Win Jahrestage der Schlacht bei Grunwald, 

fie Durch eigene Schuld und unter den Schieffalsichlägen 
der Übermacht ihre ftaatliche und politifche Una bhängigfeit 
eingebüßt haben, wenn fie im jchweren Kampfe ge= 
sungen waren, für ihre nationale Eriftenz einzutreten, 
gern Trojt und. (raft 
glorreichen Ereigniffe und Augenblicke ihrer vergangenen 
Sejchichte. 

„uch die polnische Nation nahm ftet3 im Laufe 
ihrer Hundertjährigen Gefangenfchaft zu diejen Quellen 
der geijtigen Stärkung ihre Zuflucht. E3 war natürlich, 
dag fie dabei vor allen Dingen an den Erinnerungen 
feithielt, welche ihr die ungeheure Begeifterung für Die 
beginnende Wiedergeburt in dem jchrectlichjten Augen= | 
blid, nämlich dem des Verfalles des Waterlandeś, 
vergegemwdrtigten. Auf dem Wege der inneren UUme 
geftaltung und Berbejjerung des nationalen Organismus 
Jortjchreitenb und dies als den einzigen Nettungsiweg 
betrachtend, jehópite fie aus dem eriten großen Anlauf 
m Diejer Richtung Fingerzeige und Weifungen. So 
befeftigte fic) bie Sitte des alljährlichen jejtlichen 
Begehens des Jahrestages der Werfajjung vom 3. Mai, 
Diejes Evangeliums des neuen, auf den Trümmern des 
ehemaligen erftandenen Polens. Außerdem feiern wir 
alljährlich die Jahrestage der Schlacht bei Racławice 
und die der lebten Freiheitsfämpfe, welche bereits unter 
der Lofung des neuen, nicht einfaftigen, fondern all 
gemeinen, vóltijchen Polens geführt wurden. 

dn der Reihe der fait regelmäßig gefeierten 
geichichtlichen Jahrestage fehlte bis vor furzem einer, 
welcher uns an eine der größten Taten unferer Vor- 
fahren, an bie Schlacht bei Grunwald erinnerte, 
Dres tt gewijjermajen natürlich. Cine Nation, welche 
geżwungen war, ihre Eriftenz zu verteidigen, die An- 
grtjje Der Übermacht zurüczufchlagen, alle Sräfte 
nzufpannen, um fi mur am Leben zu erhalten, 
fonnte fich wahrjcheinlich nicht den Augenblict gehörig 
vergegenwórtigen, in welchem fie jelbjt die Siegerin 
Über die größten damaligen Mächte war. 

Exit die Hochmiitigen, in dem alten Mavienburger 
streuzritterichlojfe geiprochenen Worte des Herrichers 
aus Dem Gejchlechte der Hohenzollern, erinnerten ung 
wieder an die Pflicht der gehörigen Ehrung diejes 
umeres vielleicht glorreichjten Jahrestages. Und heute 
ernenern wir ihn alljährlich in unferer Erinnerung, 
und er gibt uns den Antrieb zur fischen, noch 
rubigeren Nationalarbeit. 

Wahrlich, ein gutes Anzeichen! 
__ Unfere innere Wiedergeburt jteft bevor, ungeheuere 
Garen polnischen Wolfes Haben fic) bereits das 
Surgerrecht in der Nationalpartei errungen, zugleich 
int diejem tritt eine neue Bewegung in den nationalen 
törper, aus dem serment der Träume, Hoffnungen, 
Seltrebungen und vorübergehender Boreingenonumen= 
heiten tritt immer deutlicher ein neuer Hauptgedanfe 
in Die Erjcheinung, welcher uns das wiedergeben joll, 
Was wir eingebüft haben. 

Sebt mitjjen wir an Taten Denfen; von Der 
teotganijatorijchen, neu belebenden Arbeit zur fchaffenden 
Latigfeit, zur Bildung einer neuen Zukunft übergehen. 

_ Wir haben uns bereits qritndlich Davon überzeugt, 
daß : 

Dag die 
Jur uns nicht allzu 
welcher Machtl 
mühungen 

allzu gefährlih ij. Wir fehen, in 
ojigfcit fie fich bei den unerhörten Be- 

nur eines 

in Der Erinnerung an Die | 

2 ; & iat | nicht überjchäßen. Nationen mit großer Vergangenheit juchen, wenn 

windet, wie fie bei dem Gedanken zittert, daß ihre 
Grumvalder Befieger die alte Macht und Kraft wieder 
erhalten fónnten. 

Snden wir dies fehen, wollen wir unfere Sträfte 
E83 Fehlt uns noch viel, bis wir 

auf Die Höhe des „Jagiellonijchen Polens gelangen. 
Wir erhalten auch nicht alles in der fritheren Gejtalt 
wieder. Daß aber auch uns eine neue, glückliche 
Qufumit immer heller entgegenlacht, darüber founen 
wir heute wohl nicht mehr im Zweifel fein. 

Mögen die aus dem Grunwalder Jahrestage 
fliegenden Lehren für uns den Aniporn zu immer 
neuen Taten bilden, damit wenn die glücklichere Zukunft 
gefommen ijt, fie uns frójtig und gejund auf dem 
Posten findet. 

Aus Nr. 324 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 21. Juli 1906: 

Verftecte Unzufriedenheit. 

Die Berliner und Wiener Blätter betonen fait 
einmütig und mit befonderem Nachdruck, daß jowogl 
die Monarchen von Deutjchland und Öfterreich, als 
auch Die Negierungen Diejer Staaten an eine Cine 
michung und eine damit verbundene Bejigergreijung 
der ruflischen Nachbarprovingen garnicht denken. 

Diefe Zeitungsverficherungen werden niemanden 
überzeugen. Denn wenn auch Öfterreich und Deutich- 
land jich feineswegs eine Cinmifehung wiinjchen, fo 
fónnen fie Doch dazu gezwungen werden. Wenn die 
Anarchie im rujffijden Staate nicht unterdriidt wird, 
wozu gar feine Ausficht vorhanden ift, jo wird fich 
die Einmifchung der europdijchen Staaten als erforder- 
lich erweijen. Im eigenen Sicherheitsintereffe werden 
die Nachbarftaaten es tun müffen. 

Geradezu ıammwahrfcheinlich ijt die Annahme, daj 
die Monarchen Deutjchlands und Öfterreichs und die 
Leiter der auswärtigen Politif diefer Staaten die 
Möglichkeit einer Ginmijhung nicht vorherfehen, die 
Angelegenheit nicht in Erwägung ziehen, nicht einen 
Plan für alle Fälle Haben follten. 

sm Gegenteil, es unterliegt feinem Zweifel, daf 
bereits im vorigen Jahre ein Meinungsaustaufch zwijchen 
der öfterreichifchen und der deutjchen Regierung betveffs 
einer bewaffneten Cinmifehung itattgefunden hat. Es 
ift auch befannt, bag die rujfijche Negierung, woraus 
deren hervorragende Vertreter durchaus feinen Hehl 
machen, die Sache auf diplomatischen Wege angeregt 
hat. Die Einmifchung nämlich, falls eg dazu kommen 
jollte, joll mit dem Willen und im Eimverjtändnis mit 
der ruffiichen Negierung geschehen. 

Von der Notwendigkeit einer Einmifchung wurde 
bereits im Herbit v. 3. gejprochen. Die deutiche 
Regierung bejchäftigte fic) mit der Einmifchungsan- 
gelegenheit jehr eifrig, Die damalige Haltung der 
deutjchen Regierung und Brefje ließ jogar den Werz 
dacht auffommen, daß die revolutionäre Bewegung im 
rujjijchen Staate indireft von Berlin aus unterjtüßt 
werde, um auf Dieje Weife die Notwendigkeit der Cine 
mijchung zu jchaffen. Cs ijt z. B. Tatjache, daß die 
jireng von der Deutjchen Negierung abhängigen Ge- 
wehrfabrifen Die Lieferung von Revolvern und fogar 
Gewehren in beliebiger Anzahl zur Ausfuhr an Rupe 
land angeboten haben. Anfang November v. 3. er 

wir die Kraft gu eimer derartigen Arbeit bejigen, | jchienen Deutjche Cijenbahubeamte in Warfehau und 
bei Grunwald befiegte Hydra, auch jebt | verhandelten mit rujjijchen Behörden wegen der Über- 

| 
Bruchteils der polnischen Nation | 

führung preufijchen Heeres, falls die revoluttonire 
Gdrung im Königreich einen gefährlichen Umfang ans 
nehmen jollte, 



Gg it auch fein Gehenmms, denn 
wurde, obwohl vertraulich, jo Doch ziemlich deutlich 
aufgeklärt, daß damals Die öfterreichtiche Diplomatie 
die Beligergreifungspläne der preußifchen Regierung 
durchtreuzt hatte. 

Heute ftellt fich die Einmifchungsfrage anders, 
nicht jo verlodend fiir Deutjchland wie vor einem 
Jahre dar. Die Anarchie in Rußland ijt nicht nur 
für die Nachbarftaaten, jondern auch für ganz Europa 
gefährlich geworden. Alle Großmächte Europas find 
bei der Einmifchung mehr oder minder beteiligt. 

Jm vorigen are hatte Deutjchlanb hinjichtlich 
der Einmijchung und Befigergreifung nod) freie Hand. 
(3 fonnte zwecks Sicperftellung jeiner Grenzen und 
feiner ferneren Ausfichten einen Teil des rujjijchen 
Staatsterritoriums bejeben. Im Laufe der Beit 
würde, wie Dies in derartigen Fällen ftets zu gejchehen 
pflegt, fich die einstweilige Bejegung in eine dauernde 
verwandeln, die Bejegung würde zur Befißergreifung 
führen. Sogar wenn Nußland gegen eine derartige 
Wendung der Dinge protejtierte, jo würde dies eine 
Sache zwijchen Rupland und Deutjchland jein, in 
ih fich andere Staaten nicht einmijchen könnten. 

Die Einmifchung, welche anfcheinend jest bevor- 
jteht, müßte einen anderen Charakter haben. Celbft 
wenn die Durchführung der Dffupation lediglich 
Deutjehland und Ofterreich übertragen würde, würden 
beide Staaten im Namen und mit Genehmigung noch 
anderer Mächte handeln. Der, wenn auch nur im 
Prinzip internationale Charakter der Bejebung würde 
die ferneren Abfichten der preufijchen Politi freugen. 
Dan mite aljo von vornherein, ohne Rüchicht da- 
rauf, wie fic) die Verhältniffe in Rußland entwiceln 
würden, den Gedanken an eine, wenn auch nur teil 
weile Annexion der bejeßten Lande aufgeben, denn Die 
Abficht, jie zu behalten, würde nicht nur auf den 
Widerjtand des für lange Jahre politifch und militärisch 
fain geleaten Außlands ftogen, jondern auch dem eln= 
mütigen Widerftande des europdijchen Staatenfongerts 
begegnen. 

Der internationale Charakter der beabjichtigten 
Bejegunmg it auch noch im anderer Hinficht für 
Deutjchland unerwünjcht und gefährlich. Wenn — 
troß der Bejeßung — die revolutionäre Bewegung in 
Nupland zum Sturz des bejtehenden StaatSorganismus 
führen jollte, 
Sache der internationalen Politif auf die Tagesordnung 
gejeßt werden. 
die Gefahr für Preußen cine um fo a: fein, wenn 
man die Bejegung der weftlichen Provinzen d Des rujfijchen 
Neiches, nicht Der polnijchen Territorien, Ofterveid) 
iibertriige. 

Wir wundern uns nicht, daß der Deutjchen Rez 
gierung eine derartige Einmijchung Meanie unerivitn) cht 
ijt, daß fic, ohne gegen fie protejtieren zu finnen, 
namentlich, da fie nur auf ausdrüdlichen ABunjch 
Ruflands unternommen werden joll, die Einmijchung 
nicht zulajjen, wenigitens Die für fie unangenchme 
Eventualität möglichjt weit hinausjchieben möchte, daz 
rauf rechnend, daß mit der Zeit fich eine für die ver- 
ftecften Pläne der preujijchen Politif giinitigere Ge- 
legenheit zur Cinmijchung finden witrde. Wir ver: 
ftejen es en {6 recht gut, weshalb die vom Reichs- 
fangleramt in Berlin iujpirierten deutjchen und öfter: 
reidiichen Blatter nicht nur Die Nachrichten von einer 
Ginmijchung in Abrede ftellen, jondern auch grundjaglich 
gegen fie auftreten, weshalb fie fid) die Sache jo leb: 
haft zu Herzen nehmen und weshalb fie jie jo reizt. | 

Die polnische Gejellichaft im rujjijchen Anteil 
wünjcht feineswegs eine fremde Eimmifchung und gibt 
fich der Hoffnung Hin, daß fie ihr Verhältnis zu dem 
rujjijchen Staate welt in evwiinjchter Weife regeln 

die Sache | werde. 

witrde die polnische Sache dann als | 
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Wenn jedoch die Eretgnijje in Rupland un 
im Königreich die Einmifchung notwendig machen jollten, 
jo ijt eg flar, daß für uns eine internationale und 
von ©jtervetch, wicht von Breugen ausgeführte Cine 
mifchung Hundertmal günftiger wäre. — 

Aus Ju. 166 der Czas (Srafau) 

vom 23. Sult 1906: 

Die Auflöfung der Duna. 
Heute früh brachte das Petersburger Telegramm 

bie Aufjehen erregende Nachricht von der Auflöfung 
der Staatsduma. Sie wurde fofort der ganzen Welt 
durch von fajt allen hiefigen Blättern herausgegebenen 
Extrablättern befannt gegeben. Sie bildet jelbitverjtändlich 
den ausschließlichen Gegenjtand der Unterhaltung und 
verleiht der Stadt ein befonderes Gepräge. Alle paar 
Schritt bilden jich, trog des die Menjchenaufläufe verz 
bietenden Striegszuftandes, Menjchengruppen, welche die 
legten Vorkommnifje lebhaft bejprechen. Man fann 
nicht behaupten, daß die Nachricht wie der Blig aus 
heiterem Himmel gefommen wäre. Schon jeit einigen 
Tagen liefen aus Petersbung trübe, aus glaubwürdigen 
Quellen jtammende Nachrichten ein, welche eine ent- 
jchiedene Wendung zur Meaftion anfündigten. Wugen- 
blicflich beunruhigt alle Die Frage: Was wird weiter 
werden? On welcher Weije beabfichtigt die Negierung 
die Neaftion durchzuführen und was werden auf Dieje 
Herausforderung die revolutionären Elemente im Staijer- 
reich antworten? Unjere ausschließlich mit der Organi- 
jation finnlojer Streiks, mit Raub und Nord bejchäftigten 
„Revolutionäre“ wird die Auflöfung der Duma jelbit, 
Die fie überhaupt nicht anerkannten, zu einer anderen 
Aktion, alS zu der, Die jegt andauert, nicht bewegen. 
&3 unterliegt jedoch feinem Zweifel, daf der Ausbruch 
der Revolution im Slaiferreich, welcher Hier allgemein 
erwartet wird, fich mehr oder minder den hiefigen 
Berhältnijien fühlhar machen, mehr oder minder ge= 
fährliche Unruhen hervorrufen wird. Bor allen 
Dingen befteht die ziemlich begründete Befürchtung, 
daß ein allgemeiner Eijenbahnitreit ausbrechen werde, 
welcher jchon lange für den Fall der Auflöfung 
der Duma angefündigt wurde. Wahrjcheinlich werden 
diesmal auch die national-demofratischen Cijenbahn= 

| arbeiter feine Hindernijje in den Weg legen. 
Dei einer derartigen Wendung würde | Die allgemeine Unruhe wird natürlich durch die 

bereits umlaufenden Gerüchte von der bevorjtehenden 
angeblich rückichtslofen ee im Sónigreich 
Polen, von der bevoritehenden Verhängung des Bez 
lagerung3zujtandes in Warjchau, von “ag Wiederein- 
führung der Benjur, der Auflöjung aller Vereine und 
Verbände vermehrt. E83 it natürlich schwer, jchon 
jest zu beurteilen, ob und immieweit die Gerüchte der 
Wahrheit entjprechen, aber gerade deren Ungewifheit 
ihafft einen Zujtand jehredlicher Beunruhigung und 
Jeerbofitót, welcher fich diesmal auf alle Bevilferungs= 
jehichten und alle politijchen Parteien erjtredt. Ju 

(der ganzen Gejelljchajt befeftigt Tich Die Überzeugung, 
daß Der Wendepunkt gekommen jei, dag wir uns auf 
die Wiederkehr eines noch fehrectlichercn Abjolutismus 
und Despotismus, ulś je zuvor oder auch auf cinen 
entjchiedenen Sieg des Freiheitsgedanfens vorbereiten 
müffen, welcher natürlich erjt dann erreicht werden 
fann, wenn ganze Ströme von Blut vergojjen und Die 
ganze Anarchie unterdrückt worden tt. 

Jedenfalls it in Rupland die Nichtung des 
Kampfes mit dem Abjolutismus und dem Despotismus 
infolge Auflöfung der Duma den Händen der einiger: 
magen gemäßigten Clemente entfallen unb auf Die 
extremen und ertremjten Partelen übergegangen. 
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Das Ergebnis des Kampfes wird ausschließlich | 
davon abhängen, ob die Anhänger der vücklichtslofen 
Reaktion auf den Gehorfam der bewaffneten Macht 
vechnen können und in Diefer Hinficht fangen ernfte 
Srweifel fich zu regen an. 

Aus Nr. 1—3 der Teka (Lemberg) 

vom Sanuar—Mirz 1906: 

Die XIX. Yujammenfunft der Vereinigung 
der Vereine der polnischen Jugend jenjeits 

der Grenze. 

Die XIX. Zufammenkunft der Vereinigung fand 
unter Den Lofungen ftatt, die in der bejchlojjenen 
Cidesrefolution angenommen worden find: 

„sudem Bolen jeine Hundertjährigen aejjeln, die 
es am Stórper und an der Seele gedrüct haben, ab- 
Ihüttelt, indem es offen den Weg betreten hat, auf 
dem eS die Freiheit und Unabhängigkeit erringen 
wird, indem es als Hierzu geeignetes Mittel allgemein | 
und erftaunlich einftimmig Die Forderung einer aus: 
gedehnten Autonomie für das Königreich Bolen ers 
tannt bat, indem eS Dieje Forderungen nicht nur ftellt, 
jondern Gejeg auf Gejeg in einem erbitterten Stampfe 
erringt, ohne die Opfer zu jchenen, — hat eż auf 
Diefem Wege unter unendlich jehwierigen Bedingungen 
de facto jchon einen Teil der Autonomie errungen, 

| egung, jachlich in X 

| Sugend oder hielt 

der Macierz szkolna im Slönigreiche Bolen auf, 
einer Jnititution, die diejelbe Nückficht auf die nationale 
Frage ins Leben gerufen Hat. 

C3 lebe die vereinigte Nation, e3 lebe das pol- 
x 

nische Bolt, das die Freiheit erringen wird!” 

Sympathijdh und harmonisch in ihrer Zufammen- 
in Bezug auf den Inhalt der Bee 

ratungen, ähnlich den früheren, war die lebte Bue 
jammenfunft der Zjednoczenie, trogbem aber hinter- 
ließ jie bei den Teilnehmern einen trójtigeren, tieferen 
Eindrud. Gn der Zeit der Beratungen find Bejchlüffe 

| gefaßt worden, die für die Entwicelung, ja für die 
Crijteng der Vereinigung felbft entjchcidend find. 

Die XIX. Zujammentunft bejchließt den jechs- 
jährigen Lebensabjchnitt des Zjednoczenie. Wenn 
man offen fein will, muß man ihn den Abichnitt der 
nattonal-demofratijchen Richtung nennen. In Wahr: 
heit haben weder die Statuten noch das äußere Auf- 
treten dem Zjednoczenie irgend ein fpezielles Ge- 
präge gegeben, aber Die innere Tätigfeit mußte es 
tragen, da hauptjächlich die der vorerwähnten Richtung 
angehörende Jugend den Vereinen deg Zjednoczenie 
beitrat. Gin anderer Teil der Jugend gruppierte fich 
um den Bund (Związek) der fortichrittlichen polnischen 

fich abfeits. Die PVerhältnifje 
wurden jedoch bald griindlichen Slnderungen unter- 
worjen. Der Związek, der anfänglich) von dem 

und feine Bürger bereiten fic) jchon auf weitere Gre Zjednoczenie als gleichberechtigte Organijation der 
oberungen vor. polnischen Jugend behandelt wurde, hörte de jure 

Cr bez Die jenjeits der Grenzen ftudierende polnijche 
Sugend fann e3 nicht unterlajjen, dem SKampfe um 
die Freiheit und um die Autonomie ihre Sympathie | 
auszudrücken. 

Die Jugend erachtet ihre Erklärung für einen 
Cid gegenüber der Nation und fich felbjt. 
. Die Jugend ift der Anficht, daß das Land, das 
ich felbft im Buftande des täglichen SVampjeś bez 
findet, auch fein Arbeitsprogramm gewählt hat. 
bat noch nicht gefordert, da die Jugend das Ausland 
verlajjen und fich im Heimatlande einfinden foll 

dauernd an uns felbft und an der Cammlung von 
Wijjen arbeiten jollen, c3 hält bie Arbeit der Jugend 
für eine Arbeit auf Borpojten. Die Jugend joll ihre Kräfte 
verdoppeln, fie joll fich fiir einen Refruten halten, der 
bald bie Armee der vaterländifchen Arbeiter und 
Kämpfer veritärfen joll mit feinen frijchen Sträften. 
Das Land fordert, daß Dieje uenen Soldaten fieh als 
ausgebildete, wohldisziplinierte Soldaten — Binder, 
Die zur jelbjtändigen bürgerlichen Arbeit fähig find, 
ftelien follen. 

Die Jugend erklärt, daß fie die Stimme der 
Nation hört und verfteht, dag fie die Forderung der | 
Nation erfüllen, daj fie aljo ihre Sträfte mit doppelter | 
Energie anfpannen wird, um jchneller im Heimatlande 
die Worpojten bejegen zu fónnen. Dennoch ijt fie 
bereit, jederzeit ihre Studien zu unterbrechen und zum | 
Appell gu erjcheinen, wenn die Ereignifje in fchnellerem 
<empD vorwärts fchreiten werden. Sie wird dann 
nicht mehr lernen, fondern kräftig handeln. 

Sndem wir Dieje Erflirung ablegen, find wir 
davon überzeugt, daß wir ihr treu bleiben werden, 
daß wir fie wörtlich erfüllen werden, daß wir unjern | 

Wir erklären, daß jeder von uns | Sid Halten werden. 
aus ich eine Kraft jchajfen wird, auf die das 
Vaterland rechnen kann. 
Ri ont Der Überzeugung, dag nur freie und gebildete | 
wurger Tähig find, eine freie Nation zu ichaffen, legen 

jtdndige nationale Steuer gu Gunjten wit uns eine 

und de facto auf, ein „polnijcher” zu fein. 
hielt nur jeine polnijche Benennung. 

Die Entwidelung der Anjchaumgen bei diefer 
dugend, die fich die fortjchrittliche nannte, iit jattfam 
befannt aug dem Aufrufe des BWorjtandes des 
Zjednoczenie, der in Züri) am 6. Juli 1904 er- 
lajjen und betitelt war: „An die Gejamtheit der pole 
nischen Jugend“, jowie aus dem Artifel in Heit 8/9 
der Lefa von bemjelben Jahre — „über die Um- 
wandlung des Bundes der fortjchrittlichen polnif den 

ı Sugend (Związek) in einen internationalen.” 
Sondern e3 fordert, daß wir weiter jtudieren, aus: | Die Jugend im Związek bemühte fich allerdings, 

bieje Umwandlung eine Zeit lang zu verheimlichen, 
als jedoch der Aufruf und das energijche Auftreten 
des Zjednoczenie das feheinheilige Verhalten des 
Związek demasfierten, da entjchlog man fich in 
manchen Orten, die Bezeichnung des Polentums offen 
abzuwarten. 

Gegenwärtig probieren die Anhänger des Związek 
zu allgemeiner Befriedigung aber mit geringem Erfolge 

R 

Namen wie „Berein der polnijchen und polnisch fprechenden nw" 

| Studierenden“, „Vereinigung der Jugend, die die pol 
nijche Sprache beferrjcht", „Lejehalle der Berfonen, 
bie bie polnijche Sprache verjtehen” ujw. Die 
Svolutionen des Związek haben der Mehrheit der 
im Auslande befindlichen Leute, die auf nationalem 
Standpunkte ftehen, ganz abgejehen von den Sozialen 
Anjhauungen, die Augen geöffnet. Die Anhänger 
der fortjchritt(ichen Demokratie und des rechten Flügels 
der B.B. ©. begannen, fich dem Zjednoczenie zu 
nähern. 

Die Nachrichten aus dem Lande über die uner= 
fennbaren Grenzen der gegenwärtigen Parteiftreitig- 
feiten, al8 e3 jchien, daß die Herzen aller Rolen den 
gleichen Schlag haben müßten; die Aufrufe vortreff: 
licher Bürger und Batrioten zur Vereinigung aller 

| Parteirichtungen, die im Kampfe mit den gemeinjamen 
inneren und äußeren Feinden jich befinden; das 
fräftigere Empfinden biejer Notwendigkeit bei der 
Sugend, das um fo natürlicher ift, al8 fie vom Vater: 



(ande weit entfernt und nicht in den Bartethader mit 
verwickelt ijt — alles dies war der Anjporn zu grund- 
legenden Reformen. 

Nach langen und erjchöpfenden Disfuffionen 
nahmen die zur XIX. Bujammenfunyt erjehienenen 
Delegierten eine Neihe von Bejchlüffen an, die darauf 
hinzielten, bem Zjednoczenie einen derartigen Charakter 
zu geben, daß es die Gejamtheit der polnijchen Jugend, 
die fich an den höheren Unterrichtsanjtalten Weitz 
Europas ausbildet, jo vereinigen und vertreten fann, 
wie es der Ogniwo mit der an den Landeshochjchulen 
und Polytechnifen ftudterenden Jugend tut. 

Der widhtigfte Beichluß, der von der Spezialfom= 
mijjion, die fich aus Delegierten aller im Zjednoczenie 
vertretenen Nichtungen zufammenjeßt, beantragt wurde, 
wurde am 29. Dezember in folgendem Wortlaute ein= 
ftimmig angenommen: 

Won der Borausjegung ausgehend, daß es Fr 
die zufünftige bürgerliche Arbeit im Hetmatlande vor- 
teilhaft ijt, wenn die an den höheren Schulen des 
Auslandes befindliche polnische Jugend Sich in 
ftudentijchen Vereinen ausbildet, in denen fich Leute 
mit verjchiedenartigen jozialen Anjchauungen befinden, 
was jegt Durch das Faktum erjcywert tt, daß die 
polnifche Jugend fich im verjchiedenen Vereinen vers 
teilt, erfennt Die XIX. Zufammenfunft der Zjednoczenie 
die Vereinigung der polnischen Jugend für notwendig 
an und bejchliet folgendes: 

1. Sudem fie in jeiner ganzen Ausdehnung den 
polnijchen Charakter des Zjednoczenie wahren will, 
drückt die Berjanunlung ihre Bereitwilligfeit aus, Die 
Statuten und alle bindenden Bejchlüffe in der Hinficht 
zu vevidieren, um möglichjt deutlich den parteilojen 
Charakter der Vereinigung zu bezeichnen. 

2. Die XIX. Zujammenfunft des Zjednoczenie 
erflärt ausdriiclich, daß das jedesmalige Auftreten 
des Zjednoczenie von der jedeśmaligen Stimmenmehrs 
heit im Zjednoczenie bejtimmt wird. 

3. Jndem fie auf vorjtehende Art allen Gruppen 
der. polnifchen Jugend die Vereinigung mit dem Zjed- 
noezenie erleichtert, fordert die XIX. Zufammenkunft 
des Zjednoczenie die außerhalb des Zjednoczenie 
ftehende Jugend auf, am der dee der Vereinigung 
mitzuwirken, und zwar zumächit durch Anknüpfung 
von Verhandlungen mit den einzelnen Vereinen und 
zugleich mit dem Borjtande des Zjednoczenie. 

4. Die XIX. gujamnentunjt des Zjednoczenie 
bevollmächtigt den Worjtand, eine außerordentliche Bu- 
jammentunft des Zjednoczenie einzuberufen, und zivar 
für den Fall, dag die mit den außerhalb des Zjed- 
noczenie jtehenden Bereinen und Gruppen angefnitpften 
Verhandlungen dies erfordern.” 

Der vorjtehende Beichluß fat jchon, obwohl er 
noch nicht Durch die allgemeine Abjtimmung der Wite 
glieder de3 Zjednoczenie bejtätigt worden ijt, einen 
neuen Zeitabjchnitt im Leben der im Auslande befind- 
lichen Jugend hervorgerufen. Den Emdruck, den er 
gemacht hat, Können wir nach den verjchiedenen Nach- 
richten beurteilen, die uns aus verjchiedenen Kolonien 
zugegangen find. In einer hat fich ein Zweigverein 
des Związek aufgelöft und ein Teil jeiner Mitglieder 
ijt bem Zjednoczenie beigetreten. Sn einer anderen 
Kolonie jehloR fich die Gruppe der Partetlojen Dem 
Aweigverein des Zjednoezenie-an, wodurd dejjen Mit 
gliederzahl verdoppelt wurde ujw. 

tan muß anerfennen, daß die Reform mit 
einer gewijjen verjtändigen VBorficht von vielen Der 
älteren Mitglieder des „Zjednoczenie” angenommen 
wurde, da Dieje an die Zeiten der Spaltung dachten | 
und an die mißglückten Berjuche, fich mit den partet- 
(ofen Klubs zu verftändigen. CS wurde über einen 
grundlegenden Bejchlug abgeftimmt, aber über manche, | 
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ans diefem entjpringende Konjequenzen einigte fich, aller= 
dings alles was wahr ijt, Die Wtefrheit Der Dele- 
gierten nicht. Eine jolche unangenehme Konfequenz der in= 
augurierten Neformen bildete für alle in dem „Zje- 
dnoczenie” befindlichen Watrioten das Aufgeben des 
bisherigen Beitrages von 1/9, aller Cinfiinfte an 
den Nationalfchab, der für alle Vereine und Weit= 
glieder bindend war, und zwar al8 Beitrag zu all 
gemein nationalen Zwecken. 

Für einen Teil der Jugend im Heimatlande ijt 
es ein unverftändlicher Pietismus, daß wir im Ylıs= 
(ande befindlichen Leute jo an der Onijtitution Des 
Shakes hängen. Für uns ijt fie der flarjte Wus- 
druck der Jdee der Unabhängigkeit. Die freiwillige, 
dabei aber für alle bindende Verpflichtung, zu unjerm 
polnischen Schage beizutragen, ijt die bejte Demon- 
jtration gegen die erzwungenen Verpflichtungen, Steuern 
an die ©taatsfajje der Teilungsmächte zu zahlen, zu 
Gunsten ruffifizierender und germanifierender Schulen, 
zum Halten von Spigeln und Gefängniljen, zur Werz 
größerung des Neptilienfonds, der uns aus dem Vaters 
lande verdrängen joll. 

In dem Dtaże, alg die Verfolgungen der Gaben 
jammelnden Leute durch die preugijche Negterung 
wuchjen; in dem Maße, als fich die Koalitionsangriffe 
der Feinde des Nationalfchages und der Liga erneu= 
erten, Angriffe, die nicht nur gegen Dieje Juitituttonen 
jelbjt gerichtet waren, fondern auch gegen die Perjonen, 
Die an ihrer Spike jtanden, die von dem größten 
Teil der Volfsgefamtheit und von uns jo geachtet 
wurden, wie man folche Landsleute im Getite achten 
muß, — Koalitionen des Czas, Diennit Pognansft 
und raj mit dem Nurjer Lwowsfi, Naprzod und 
Przedswit, des Grafen Tarnowsti und Bil mit 
Gierśzynsti, Goldberg und Breiter — in dem Wage, 
in welchen dies alles gejchah, wuchs auch unfere 
Anhänglichkett an Die Bnftitution, die Gaben, Die 
Durch Vermittelung des „Zjednoczenie* gefammelt 
wurden, wuchjen an Zahl. 

Aber die im Namen der Agitationsmittel vereinigte 
Koalition, die wohl wußte, daß die Auffichtsfommiljton 
Schwer auf alle Angriffe würde antworten fómien, und 
zwar infolge der ganz befonderen Berhältnijfe, in der 
jid diefe wahrhaft allpolnijche Imftitution befindet, 
die nach den Begriffen des Bundesrats der freien 
jchweizerifchen Nepublif jogar eine revolutionäre ijt, 
Dieje Koalition handelte im Sinne der befannten 
Grundjóge der politischen Epigbuben in Frankreich: 
„Insultez, calomniez, conspuez toujours! Il en 
restera toujours quelque chose! und jie hat fich 
nicht in ihrer Berechnung getdujcht. Der Nationale 
[hay wird von einem großen Teil der polnijchen 
Jugend und von der jogenannten Jrridenta jchon nicht 
mehr al3 eine parteiloje Imititution behandelt. Wir 
mußten mit diefer Tatjache rechnen, und da wir danach 
ftrebten, auch Die erbittertjten Gegner von der Chr: 
lichkeit unferes Verhaltens zu überzeugen, bejchloß Die 
Mehrheit der Berjammlung, den Mitgliedern des 
„Zjednoczenie” die Wahl eines allgemeinen nationalen 
Bwedeś freizuftellen, zu Dejjen Gunjten der Beitrag 
in dem bisherigen Umfange gezahlt werden joll. 

Diefe Mehrheit indejjen, um von der Minorität, 
die ein votum separatum einlegte, garnicht zu 
jprechen, befteht mit 2 Ausnahmen aus Sollegen, die 
die Bdee des Shakes verjtehen und ihr eifrig 

ergeben find. 
Man kann aljo erwarten, Baj die bedeutende 

Mehrheit des „Zjednoczenie” fogar nach dem mafjenz 
haften Beitritt neuer Clemente, fich auch fernerhin gu 
Sunften des Nationaljchageg zu beftenern. Sie wird 
alle Sträfte daran jegen, daß fich der Eingang DOM 
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Gaben nicht vermindert, und fie rechnet in Diejer Anz 
gelegenheit auf die Hilfe der Sugend im Lande. 

du dem Augenblick, in dem die autonomifchen 
Lojungen in den zwei größten Anteilen in die erite 
Reihe getreten find, während wir in den andern ung 
mit den Forderungen der nationalen Sleichberechtigung 
begnügen müfjen, wiirde die Beiftener der Sugend im 
Heimatlande zu Gunjten des Jtationaljchageś eine 
außerordentlich erziehliche Bedeutung haben. Wenn 
man fich ficts das allen gemeinfame Ziel vor Augen 
hält, dann wird dies verhindern, daj man allzu häufia 
die Mittel mit dem Ziele wechjelt. 

Die Berfammlung fand in dem berühmten Genf 
jłatt, wo, wie das Gerücht in den ausländifchen Werz 
einen geht, auf einen Kollegen etwa dreißig Rolle: 
ginnen kommen, und zwar Anarchiftinnen, Anhänges 
rinnen der ©. D, deg Bundes, der FP. FP. ©. und 
anderer fehr, aber fer fortjchrittlicher Barteten. 

Das im Hotel des Alpes zahlreich verjammelte 
Publifum gedachte der vorjährigen legten Berfamm- 
lung des jehr fortfchrittlichen Bundes der Jugend 
(Związek), der in demfelben aroßen Saale feine Bez 
ratungen abbielt. Der Stontraft war jtarf, Die Ver: 
gleiche hörten nicht auf. Bu wejjen Gunften fie aus- 
fielen, mögen einige Broben von Unterhaltungen be- 
weijen, die in den Korridoren vom Berichterjtatter ge- 
hört worden find. 

Ein nur jehüchtern die Unterhaltung beginnender 
Kollege: Weshalb find die Kolleginnen X. nicht in den 
Sibungen zu jehen? 

Eine rejolute aber wenig aufgeflärte Slollegin: 
Sie waren in vergangenem Jahre in der Berfammlung 
des Związek und jeit diefer Beit haben fie befchloffen, 
nie wieder an irgend welchen Berjammlungen teil- 
zunehmen. 

Eine ältere, ebenfalls rejolute, aber beffer auf- 
geklärte Kollegin: Bet unferer Zufammenkunft herrichte | 
Belebung. Man fprach in mehreren Sprachen: jüdijch, | 
tujfijch, polnisch mit einer Beimifchung der vorigen. 
Die Kollegin M. fprang einmal auf den Stuhl, Kol- 
lege B. jprach zweimal auf einem Tijche stehend. 
(Stimme: Der Privatdozent R. wurde beinahe aus 
dem Situngsjaale herausgeworfen). Ach ja! Er 
wurde eingeladen, weil man jagte, er wäre auf die 
Nationaldemofraten schlecht zu fprechen. Aber er 
Ichimpfte nur eine Viertelftunde auf die Nationaliften, 
und Dann begann diefer Menjch auszuführen, daß man 
Die Fragen der Nationalität nicht vom anthropologiii,en 
Standpunkte betrachten dürfe oder bom £onfejlionellen, 
und daß derjenige, der fich jelbit nicht als Bole fühlt, 
auch von den andern nicht der polnijcen Nationalität 
sugezählt werden darf. Eine derartige war die Stel: 
lung eines fortjchrittlichen Demokraten! 

Eine jüngere Kollegin: Aber auch in diefem Jahre 
wurde Doch jenem Gafte die Eintrittsfarte entzogen, 
der an den Türen eine unpafjende Bekanntmachung 
bejejtigt Hatte, und cbenfo einem zweiten, Der fich des 

legierten gu jchimpfen begann. ALS er dann nach dem 
Grunde fragte, weshalb man jeinem Freunde das 
Recht des Gintritts entzogen hatte, viet ihn Der Worz 
lrbende zur Ordnung. Und die Referate über die poz 
litijche Situation im Sónigreiche, über die Schulaftion, 
über die Verhaltniffe im öfterreichifchen, im preupijchen 
Anteil und unter den Bolen in Amerika, der Vortrag 
über Die fortjebrittliche Demofratie, dies alles hat 
Cuch doch fehr eingenommen, denn Shr Habt mit Auf- 
merfjamfeit zugehört? 

Die aufgeflärte Kollegin: Was reden Gie doch 
miu?! Sch jpreche bon der Belching. Nennt Shr 
das eine Belebung? Bch fchlief während der ganzen 
Neferate allerdings gewohnheitsmäßig mit offenen 
Augen. Wel) wie langweilig war doch diefer Unterrichts: 
tag! Sum Unterrichten ift die Umiverfität da. Stollege 
3 Dat Shnen am bejten die Wahrheit in die Augen 
gejagt, wozu den Nationaliften philojophifche Vorträge 
dienen „über dag Verhältnis der einzelnen Berfon zu 
der Volfsgejamtheit”. — Er fteht Kühn auf und 
wettert (oś: „Damit die Herren Bourgeois, die Herren 
Hille und Dietrich nach Nizza fahren können, während 
ihre Arbeiter vor Hunger fterben”. Durch den Gajt 
fam ein wenig Leben hinein. Gn vergangenem Jahre 
aber habt Shr gehört: „Kartenfpieler, Säufer, Meffer- 
helden, jchwarze Sotnie, itóer die Leichen von Tanz 
jenden von Nationaldemofraten, und noch bejjere 
Schlagworte.” Und dem Warfchauer jchien es, als ob 
er einen Wik gemacht hatte. 

Er verglich die Sozialiften mit einem Ungeheuer 
aus Pantagruel, das eine fo kurze Haut hatte, dag cs, 
wenn c3 das Maul öffnete, Ohren und Augen fchliegen 
mußte, und er fagte zu den Nevolutionären: „Machet 

‚endlich den Mund zu, damit ihr Augen umd Ohren 
Öffnen fönnt! Na! und der Gelbjchnabel fiel hinein, 
wie alle Nationaldemofraten, die uns angreifen. | Denn 
wie fónnen die Sozialijten feine Aufforderung hören, 
wenn fie verjchlofjene Ohren haben? 

Über die innere Tätigkeit, befonders über die der 
Kommiffion für das Unterrichts und Bildungswefen, 
werde ich der Tefa bejonders jchreiben, fo reich ijt fie 
an Jubalft. Zum Echlujje noch einige Worte an jene, 
die befürchten, von den neuen Clementen, die majjen= 
haft in das Zjednoezenie eintreten, von den von ihnen 
eingenommenen Stellungen al8 Herren der Situation 
verdrängt zu werden: 

Herren der Situation werden jene bleiben, auf 
deren Seite die Begeijterung für die Lofungen und 
die Gewifjenhaftigfeit in der Erfüllung der Pflichten 
jein wird. Vertrauend auf umiere Sräfte beginnen 
wir eimen neuen Heitabjchnitt in dem Leben der im 
Auslande fich aufhaltenden Jugend unter der Lojung, 
bie unś zu der vorigen Berjamulung in einem Tele 
gramm bon den Chrenmitglicd der Zjednoczenie, 

erjteren angenommen hatte und zunächtt auf die Dez | 

Maria Konopnicta, zugefandt worden ift: 

Der Gruß der Nation fei mit Euch! 

Aus Nr. 1—3 der Teka (Lemberg) 

vom Sannar— März 1906: 

Die Jugend in der dempfratifchnationalen 
Bewegung. 

on der demokratischnationalen Bewegung unter 
der Jugend im preußifchen Anteil — ähnlich tft es 
auch wo anders — beobachten wir eine intereffante 
Erfcheinumg. Die Lofungen der Kattonaldemofratie, 
die jeiner Beit guerjt abgelehnt wurden, haben den 
größeren und bejferen Teil der Jugend elementar mit 
ich fortgeriffen, heute aber jcheinen fie wieder an an- 
ziehender Straft zu verlieren, an Ddiejer inneren Macht, 
die fich mit einem Schlage die Gemüter der Jünglinge 
unterwirft. Allerdings hat fich die Zahl der Anhänger 
vergrößert, aber c3 find dies andere, wie jene erften 
Pioniere unferer Bewegung, es ijt nicht mehr diefe 
Beichäftigung mit den nattonalsdemofratiichen Grund- 

saber zu jehen, wie bei jenen, es fehlt jene Begeifte- 



Faktor bildet. Deshalb umfaßt unjere Bewegung auch | 
nicht mehr jo weite Gefichtstretje, wie ehemals, re 
Arbeitsfeld liegt brach Da, manche wichtige Aufgabe 
bleibt ungelöft, und überall hört man die Sllage über 
den Mangel am Leuten. Und dennoch wachen wir, 
zahlenmäßig ausgedrückt, 
Einfluß auf die Jugend it in ftetem Wachen Bez 
griffen, jedoch leider ohne die gleichzeitige Erweiterung 
unjeres Gejichtsfreijeg, ohne die weitere Vervollfonme 
nung unferer Qualität. ES treten noch viele Berfonen 
in unjere Reihen, aber wir fehen unter ihnen wenige 
hervorragende Geilter, dagegen treten immer mehr 
mittelmäßige Clemente ein, denen man Dann note 
wendigerweije Die wichtigiten Aufgaben anvertrauen 
muß, Die entjchteden ihre Fähigkeiten überjteigen. Daz 
gegen bemerfen wir häufig, daß grade die intelligenteren 
Berjonen fich von ung fern halten, und daß fich gerade 
die beiten Sträfte uns gegenüber gleichgiltig oder gar 
jeindjelig benehmen. 

Wenn man die Urfachen diefes allgemeinen Stille 
jtandeś zu fuchen beginnt, Dann jagen die Einen, daß 
hberhaupt unter Der heutigen Jugend ein Mangel an 
itervorragenden Perjonen vorhanden je, — eine Bez 
hanptung, Die allerdings durch nichts bewiejen ijt — 
Die Andern finden wieder den Grund im gewijjen 
außeren Formen unjerer Tätigkeit, andere endlich be= 
ruhigen fic) Damit, daß cs nur cine furze Kuifis fei, 
die bald vorüber gehen würde. 

Die wahren Urfachen liegen indejjen tiefer, und 
wenn man irgend eine Sanierung unternehmen will, 
jo muß man fich diejelben flar vor Augen führen. 
Unferer Anficht nach muß man die Urjachen einerfeits 
in den Cvolutionen der national-demofratijchen Partei | 
juchen, andererjeit in dem Verhältnis der Jugend zu 
Der Bartet. 

Die Lojungen der national-demofratijden Partei, 
die zuerjt von einer Kleinen Zahl der ausgezeichnetiten 
Leute aufgeitellt wurden, von Leuten, die big in Das 
„imierjte Die „Jdcale der Nationalität und der Demo- 
fratie liebten, blieben lange Zeit hindurch das aus- 
jegliegliche Eigentum eines fleinen Streifes auserwählter 

ihrer heiligiten Socale achteten. 

Es ijt deshalb auch fein Wunder, Daf diefe Grund- 
jäße, die den wahren, großen, wirklichen Fortichritt 
vepräjentterten und Die 
thcoretijche Bedeutung hatten, 
jremden Einflüffen vermengt waren, jofort die jungen 
Seclen beherrjchten, und dap Dicje Grundjdke für fie 
einen wertvollen Schab bedeuteten, für den alle zu 
ftevben bereit waren. 

Von jenem Anfangsjtadium bis Heute Hat die 
Demofratijch= nationale Bewegung große Cvolutionen 
durchgemacht. Aus der Kleinen Menge der Begründer 
it eine große po littiche Partei emporgewachien, Die im | 

Unfere | öffentlichen Leben einen großen Einfluß ausübt. 
Hrundjäge wurden nicht nur vertieft und in einen 
Programm zufammengefaßt, fondern fie wurden auch 
praftiich angewandt und im die lebendige, politijche Tat 
umgeleßt. 

Und im diejem Augenblicke mußte mancher Zweifel 
gu Tage treten, im Diefem Augenbiie mußten unjere 
bisher unber iigrten und wie aus Erz gegojjcnen Grunde 
fäße Diejer oder jener Suterpretation unterliegen und 
aus biejen zog man dann Die Folgerungen. Mögen 
auch nur zwei Leute völlig mit gewijjen theoretifchen 
Grumdjägen einverftanden fein, wenn c8 dann dazu 
fommt, aus diefen den praftijchen Erfolg zu ziehen, 
Dann wird der eine nach rechts, der andere nach 
tints gehen. 

noch immer ftändig, unjer | 

zumächht im rang eine mehr | 
deshalb auch nicht mit | 

rung, die bet der 2 nen der Jugend En erfolgreichjten | 

| aufprücken. 
 ftehenden findet man, 

er TONE wota „ks Fo h 
Leute, die ritefichtslos auf die Reinheit und Erhabenheit | UM jeden Preis befänpfen muß. 

(Der nationalen und religiójen Gitter ftebt, 
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Die praftijche Tätigkeit unterlag denn auch fojort 
der Kritik nicht nur der uns feindlichen Barteien, vor 
allem natürlich Der Eogialijten, jondern auch der Kritik 
der Jugend, Die jede Tat der Bartei mit dem Maße 
ihrer Grundfäße zu mejjen begann. 

Hier mußte jie manchmal auf wirklichen, häufiger 
auf jcheinbaren Widerjpruch jtogen, dem zu jchnellen 
und übereilten Urteilen geneigt, veriteht e3 Die Jugend 
nicht immer, gewijje vorübergehende Erjcheinungen von 
den jtändigen Cigentümlichfeiten der Partei zu unter- 
jeheiden, Die vereinzelten Stimmen zufälliger Anhänger 
von den ftändigen Grundjägen. Cine derartige Sritit 
fand große Hilfe in den Angriffen der Sozialijten auf 
die demofratijch=nationale Bartet, und nach: und nach 
unterlag ein bedeutender Teil unbewugt dem Einfluß 
diefer Partei. Die Kritif der Sogialijten konzentrierte 
fich darin, daß gie Savionatbeniotintie eine fonjervative 
Bartet wäre, oder, ins Braftijche iiberjegt,  gurtict= 
geblieben, reaftiondr ujw, daß Dagegen Die So= 
gialijten Die einzigen Bertreter des wahren Fort- 
IchrittS wären. Und cin bedeutender Teil der Jugend 
glaubte dies, und konnte dies auch um fo leichter glauben, 
alg Die albernen Angriffe der Sosialijten nicht völlig 
ohne Einfluß auf die Barter jelbjt bleiben. Cs gibt 
feine Albernheit, Die, häufig wiederholt, nicht Den 
Anjchein der Wahrheit gewinnt, die mit Der Zeit zu 
einem bejtinmmten Begriff von Sachen wird, Die mit 
Dem Hauptinhalt nichts gemeinjames haben. So haben 
bie Sogialijten, die das Monopol auf jede Art von 
Fortjcehritt genommen haben, fo viel von diejen ge- 
ichwasßt, bis man fchlieglich geglaubt hat, daß jie Die 
wahren Fortjchrittler find und daß jeder port) chritt 
etwas von Der Narejchen Theorie in fich hat. Des- 
halb begann man Diejen Begeif im Verhältnis zu 
den anderen Parteien und befonders zn Der national- 
bemofratijchen Bartei zu vermiffen, und langjam machte 
fich in manchen nationalsdemofratischen Streifen die Yln= 
jchauung geltend, daß wir in der Tat eine fonjervative 
artet wären. 

Dieje entflammten Sogtalijten, die für ihre Luft- 
ichlöffer und utopijchen Biele Die ganze bejtehende 
Drdmung umftürzen, Das find Fortfchrittler, die man 

Die nattonalsden- 
fratijche Partei Dagegen, die ihre Wurzeln tief in Den 
nationalen Boden gejchlagen Hat, die auf der Macht 

die Die 
Done joziale > Pr jehiigt und gielbewugt ihren 
flar geftectten Zielen entgegeneilt, Dieje Partei, die im 
beiten Cinne des Wortes fonjerwativ ijt, itt dazu be= 
rufen, jede unzeitige Heifhliitigteit zit nn fie 
itt dazu berufen, den Sogialijten alle möglichen Hinder- 
nijje in den Weg zu legen. 

Eine derartige Anfchauung ijt allerdings noch 
nicht allgemein geworden, aber man liejt fie häufig 
aus den Artifeln unferer PBrefje heraus, und noch 
häufiger hört man fie von zahlreichen unserer Alltags- 
anhänger, Die fic) in bie national-bemofratijchen Anz 
jehauunąen nicht vertieft haben, fich gegen den Forts 
jehritt für Die fonjerbatiwe Partei erklären und Die 
gegenwärtig der Tätigkeit der Barter ihren Stempel 

Bet der genauen Betrachtung des vor- 
daß ein Hörnchen Wahrheit 

in demjelben jteckt, infofern gewiffe äußere Erjchein ungen 
unferer Politit dafür jprechen, dagegen langt e8 an 
die Wirflichfeit nicht heran, und ijt deshalb Fulich 
und für uns ungemein [ehädlich. Schädlich vor allen 
Dingen, deshalb, weil unjere Jugend nie und nimmere 
mehr einer Martel mit fonjervativer Färbung folgen 
e Aber Dieje Anfchauung it, ich wiederhole es 
noch etmmal, vollfommen jaljch und fteft im Wieder- 
jpruch gu dem Sinne der national-demofratijchen Anz 
jchanumgen. 
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Was bezeichnen wir denn eigentlich mit fonfer- 
vativer Anfchauung? - C8 ift dies cine politijehe 
Theorie, die in der langiamen hijtorijcen Entwice- 
hing, die durch feinerlei Neformen unterbrochen wird, 
die rationelle Entwicelung der Volfsgefamtheit erblictt, 
die danach ftrebt, möglichjt lange den status quo zu 
erhalten oder fogar den Mitckfetritt zu der gejtrigen 
Form erjtrebt, die rückjichtslos allen Bejtrebungen 
entgegentritt, die Darauf gerichtet find, neue Bedingungen | 
für bieje Entwicelung zu jchaffen, der Entwicelung 
der Volfsgefamtheit neue Wege zu bahnen. Aller 
dings Haben die forfreten fonjervativen Barteten in 
den berjchichenen Volfsgefamtheiten verichtedene Unter- 
Iheidungsmertmale, ja jie haben fogar manchmal 
Wenig gemeinfames mit der vorstehenden Charakteriftif, 
aber in ihren politifchen Anschauungen werden wir 
jtetg die Tendenz finden, die gegenwärtige Entwicfe- 
lungsphaje zu erhalten oder gar zurüczudrängen, und 
m Berbindung hiermit die Geneigtheit, die über- 
nommenen bijtorifchen Schöpfungen zu verherrlichen, 
vor allem die Schöpfungen in Bezug auf Staat und 
Kirche und die hiltorifchen privilegierten Kreife. 

Die Grundfäge der nattonal-demofratijchen Partei 
haben mit einem derartigen Ronjervativismus nichts 
qemeinjam. Wir ignorieren nicht die bisherige foztale | 
Entwicelung, die fich auf rein nationale Grundlagen 
[tiigt, wir afzeptieren die Nation in ihrer heutigen 
Struktur, aljo auch die hiltorijche Schöpfung als Aus- 
gangspuntt, aber wir jehen auch weit und Durch: 
dringend der Zukunft entgegen, und wir bemühen uns 
mit allen Sträften, das nationale Schiff den gwar 
entfernten, aber flar vor Augen liegenden Zielen ent 
gegenzuftenern, fo daß von einem wirklichen Konjer= 
vativiśmug nicht die Rede jein kann. 

Verdient denn Die ideale Strömung, Die |. Bt 
einen großen Teil der Jugend mit fich fortriß, die 
mit der Tradition der Nachgiebigfeit und polnijchen 
Gedantenlofigfeit aufräumte, die far und ungweideutig 
ihren Demofratismus gezeigt hat, die fühn den Ge: 
Danfen des nationalen Egoismus aufwarj, die fich Die 
Gejtalt eines neuzeitlichen Polen als ihr Ideal vor- 
jte((t, verdient eine jolche den Namen Konfervativismus? 
Deshalb find auch die einzelnen politijchen Grundjibe, 
Die biejer Strömung entjprungen find und die vor 
allem in dem Programm ihren Musdruck gefunden 
haben, vom wirklichen Konjervativismus weit entfernt. 
Sm Gegenteil, fie find in vielen Puntten fo überein 
itimmend mit den legten Grgebniffen der jozialen 
Forichungen, fo übereinftimmend Dinfichtlich der allge: 
Memen Hebung und der rationellen Befchleunigung 
tmierer nationalen Entwicelung, daß man fie vielmehr 
Jort}chrittliche nennen fann. Es genügt, wenn man 
auf Die Forderung der Woltsaujflirung hinweift, die 
in beiden Programmen (für den rujiijchen und Den 
djterreichijchen Anteil) mit einem folchen Nachdrud 
erhoben wurde, wenn man auf die im Brogramm 
auśgejprochenen Grundfäge betreffend die Arbeiter, 
bejonders im Königreich, hinweist, fchlieglich auf die 
Bejtrebungen, die im djterreichijchen Brogramm zum 
Ausdrud gebracht worden find, die bürgerlichen und 
politijcen Freiheiten gu fichern und zu erweitern. 

‚ _ Mein unbefangener Lefer wird Dieje Programme 
fonfervative nennen. Aber gwijchen die Programme 
und das praftiiche Leben drängt fich ein Faktor, der 
beide vereinigt und der auch das Verhältnis derjelben 
jich gegenüber bejtinmt, und Diejer Faftor ijt der 
Wtenjch, der jenes Programm ins Leben führt; aus 
diefem Grunde daben alle Programme nur mittelbar 
einen reellen Wert, wenn fich nicht Menjchen finden, | 
die fie fonfequent und im Ginne ihrer Grundjake 
realifieren. Aber auch hier fann und muß fich mancher 
owetjel eindrängen. Man kann nicht leugnen, daß es 

national-demotratijche Bubliziften gibt, die die Grund- 
jibe des Programms auf eine Wetfe interpretieren, 
Die nicht weit von der fonjervativen Denfungsart ent= 
fernt ift. Cinigemale las ich 3. B. von der Wer= 
teidigung der Nationalität und der fatholijden 
Religion. Eine derartige Zufammenftellung von zwei 
Begriffen, die abjolut nichts Gemeinfames haben, muj 
einen fortjchrittlichen Menfchen allerdings verlegen, ent= 
jpricht aber durchaus nicht den national-demofratijchen 
Grundjigen Das national-demofratijche Programm 
jpricht von der Anerkennung der Fatholifchen Kirche als eine 
nationale Snjtitution, und e8 jagt das mit Recht, denn die 
fatholische Stirche war jtet$ und tt noch in der nationalen 
Entwicelung ein Faktor, den man nicht ausfchliegen kann. 
Aber wie man das auch immer auffaffen mag, niemals 
wird fich Bieranż eine Verteidigung der Religion. als 
jolcher ergeben, das muß man der Kirche itberlajjen, 
denn jonjt würde dies zur Bekämpfung einer jeden 
freieren Anjehauung führen und fchließlich zu dem 
Grunbjage, daß jeder gute Pole auch ein guter 
Katholif fein muß. Ebenfo ergibt fic) aus unjeren 
Grundfägen nicht im geringiten irgend ein Chauvinismus, 
oder jogar eine nationale Abgefchloffenheit in irgend 
welcher Form. Wir ftreben nach einer allfeitigen 
Entwicelung, und das Jnterejje der ganzen Nation tjt 
Das höchjte Maß des politijchen Wertes. Dies ift die 
Grundlage unferer politijchen Tätigkeit, aber auch 
nichts mehr. Wir fehreiben der polnischen Nation 
durchaus nicht irgend welche ausnehmend fervor- 
tragenden Gigenjchajten zu, indem wir fremde nationale 
‚Sndividualitäten gering jchäßen, und e8 geht auch 
nirgendivo hervor, daß wir ung mit einer chinejijchen 
Mauer gegen alle fremden Einflüffe abjchliegen follen, 
um die Reinheit unferes nationalen Charakters zu 
bewahren. Und dennoch begegnen wir der Anficht, 
daß wir alle fremden Elemente befämpfen mitjjen, daß 
3. B. die Juden nur einen fchlechten Einfluß auf uns 
ausüben fónnen, während wir auch hier den Juden 
jo manchen neuen Gedanfen verdanken, die Befeitigung 
jo manchen Borurteild. Wenn man nur in allem das 
rechte Maß Halt, dann können auch bieje die Ent 
wietefung des polnischen Geijteslebens fördern. 

Die hier beriihrten zwei Fragen, der Sirche und 
der Juden, find fchon häufig lang und breit bejprochen 
und von  berjchiedenen Seiten beleuchtet worden. 
Sch war jedoch der Anficht, daß fie jo charafterijtijch 
find und daß bejonders die Frage der Kirche im 
preugijchen Anteil eine fo aktuelle ift, daß ich es für 
angebracht hielt, fie furz in Diefem Zufammenhange 
gu bejprechen. Mbfichtlich (ajje ich mich nicht auf eine 
Auseinanderjegung über Die praftijche Tätigkeit der 
Partei im Verhältnis zu den national-demofratifchen 
Grumdjägen ein, denn das würde ung zu weit führen, 
dem Dieje Angelegenheiten find durch die fremden Ein- 
flüffe, Die hierbei eine Molle jpielen, bedeutend fomplizierter. 
€$ wäre natürlich lächerlich, zu behaupten, daß die 
ganze Richtung der Parteitätigfeit im Gegenfjag zu 
ihren eigentlichen Grundjigen jteht, aber nichtsdeito- 
weniger ft es flar, daß den vorjtehenden Anjchauungen 
auch die Tätigkeit gewijjer Streife entjpricht, die fich 
der Partei zugehörig fühlen. Man fann fich 3. B. 
nicht dem Eindruck entziehen, daß befonders im König- 
veiche, wo jeit der Grimdung unferer Partei viele 
Leute, Die mit unjeren Grundjigen nichts gemeinjames 
haben, fic) um das national-demofratiiche Banner 
gejammelt haben, jolche fonjerwativen AMnjchauungen 
ziemlich weit verbreitet find, und daß mancher Mißerfolg 
Diejen Anjchauungen zur Laft gelegt werden muß. 

Golden Ausführungen muß man  entjchieden 
widerjprechen, denn eine Wartet, die, faum feit gejtern 
auf der politijchen Arena erfchienen, jchon eine fonjfer- 
vative Färbung annimmt, fest fich in ganz bedeutendem 



Make der Gefahr des politifchen Todes und der 
völligen Berfnöcherung aus. GCinerfeits werden große 
Mafjen wahrhaft fonjervativer, ja jogar reaftionärer 
Leute in ihre Neihen treten, andererfeits wird fofort 
der Zufluß von jungen auserwählten Leuten, für Die 
eine Arbeit unter jolchen Umjtónden unmöglich ift, 
aufhören. Soweit eż die national-demofratijche Partei 
anbetrifft, Haben wir es, wie ich jchon häufig erwähnt 
habe, mit fremden Kumdgebungen zu tun und was das 
stönigreich anbetrifft jo it es ficher, daß wir nach 
dem Borübergehen der Srifis Dieje alltäglichen, mittel- 
mäßigen Elemente abjchiitteln werden. Um jo mehr 
Nachdruck müfjen wir aber in einem jolchen Falle auf 
den Unterjchied unjerer national-demofrathchen Grund- 
jae von allen nationalen Lojungen legen, die auch der 
Stonjervative und der Sllerifale unterjchreiben können. 

Hierin liegt gerade die Aufgabe unjerer Jugend. 
Da fie weit entfernt vom praftijchen politijenLeben dajteht, 
ijt gerade fie im erjter Linie dazu berufen, unfere 
Grundfige in ihrem wahren durch die ganze Gejchichte 
unjerer Partei gewährleifteten Charakter, frei von 
allen fremden Färbungen zu bewahren. Die Jugend 
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darf fich nicht an einzelnen Gejchefnijjen im politischen 
Leben ftogen, fie darf nicht die vorübergehenden Ein- 
flüffe von Diejer oder jener Seite mit dem Inhalt 
der national=demofratischen Grundfäge identifizieren. 
Anftatt jeden Schritt der Partei, den wir gewöhnlich 
nicht richtig beurteilen, zu verfolgen und zu fritifieren, 
anftatt mit dem Wtifrojfop die Wege,der Partei, die 
heute find und morgen andere jein fönnen, zu erjorjchen, 
müfjen wir mehr al3 bisher in die Grundlage unferer 
Ideologie eindringen, Der theoretischen Seite der national- 
demofratijchen Bewegung mehr Beachtung als bisher 
jchenfen. Auf Diejem Wege werden wir den ganzen 
Wert der Ideale der Mationaldemofratie kennen lernen, 
und wenn wir ihre Grundjige ganz aufgefaßt haben 
werden, dann werden wir jpóter neue ideale Elemente 
in Die Bewegung bringen, Die jtetS jung, fortjchrittlich 
und deshalb auch fähig ijt, neue, lebenjpendende Faktoren 
aufzunehmen. 

Breslau. Bem. 

(Miemer.) 

Merzbach’sche Buchdruckerei, Bojen. 


